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Kath. 


Jüd. 
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Zu- 
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Schuljahr 
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Ausw. 


Zu- 
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W 
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94 


27 
27 


22 
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156 
142 


W 

1855/56 g 








87 


85 


172 
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W 
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98 


38 
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157 
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W 

1856/57 g 


120 


59 
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186 
182 


W 

1847/48 g 












144 
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W 

1857/58 g 
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114 


58 
54 


7 

6 


105 
99 


81 
75 


186 
174 


W 

1848/49 g 


87 
74 


31 
30 


29 
26 


91 
78 


56 
52 
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130 


W 

1858/59 g 


107 


53 


11 


105 


66 


171 
176 


W 

1849/50 g 












132 
126 


W 

1859/60 g 


110 
112 


51 
42 


13 
13 
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105 


63 
62 


174 
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W 
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116 


W 

1860/61 g- 


112 
112 


38 
37 


19 
17 


108 
98 


61 

68 


169 
166 


W 

1851/52 g- 












129 
121 


W 

1861/62 g- 












192 

203 


W 

1852/53 g 












140 
141 


W 

1862/63 g 


146 
130 


41 

35 


22 
21 


115 

96 


94 
90 


209 
186 


1853/54 












163 
146 
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1863/64^' 


115 


32 


19 


77 
89 


89 

68 


166 
157 


W 

1854/55 g 


113 


45 


12 


84 


86 


165 
170 
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Yorbemerkiing. 



Das Heftchen, welches hiermit vorgelegt wird, bildet inhaltlich 
die Fortsetzung zu der XTX. Veröffentlichung des Vereins. Zur Er- 
klärung der Anordnung und zum VerstftndniB einzelner Verweise wird 
bemerkt, dass der erste Teil desselben (1819 — 1838) ein Abdruck der Ab- 
handlung ist, wolche der Verfasser im Jahre 1903 unter dem Titel „Das 
Kreuzuacher Gymnasium unter Eilers' Direktion" als Beilage zu dem 
Programme des hiesigen G^ymnasiums hat erseheinen lassen. 




Der Torstand. 




1 



Erster leiL 

1819-1833. 



I. 

Lehrerkollegium und Organlsiatton. 

Das neu errichtotc Königliche Gyniiiasium zu Kreuznach 
v/nrde am 15. November 1819 mit 5 Klassen und 120 Schülern 
eröffnet, nichdem am 13. die feierliche Einweihung stattge- 
funden hatle. Die Leitung lag in den Händen von Dr. Gerd 
"R i 1 e r R , der seit Mai desselben Jahres die innere Ausgestaltung 
Ix'sorgt hatte. Er war der Sohn eines Bauern im Olden- 
burgischen, hatte nach Absolviemng der Dorfschule und einer 
ivurzen Lehre bei einem Landgerichtskopisten in Neuenbürg dem 
Kriegsrat voa Hali'U! als Privatschreiber gedient, dann das Gym- 
nasium in Jever l)rsucht, wo unter andern Fri(^clrich Christoph 
Schlosser sein Tjclirer war, hatte in Heidelberg und Göttingen 
Theologie und Philologie studiert, war hierauf 4 Jahre Erzieher 
in einer angesehenen Kauf uiannsfamilie zu Frankfurt a. M. ge- 
wesen, hatte im Sommer 1817 eine Lehrerstelle an der Haupt- 
schule in Bremen übernommen, und war erst 31 Jahre alt, als an 
ihn der Ruf erging, das Gymnasium zu Kreuznach einzurichten 
und zu leiten. 

Als erster Lehrer wirkte kurze Zeit ein Altersgenosse 
von Eilers, den er in Bremen kennen gelernt hatte, der Professor 
August B e r c h t, an der Anstalt. Aus Niedcrwerbig bei Treuen- 
briezen gebürtig, hatte er sich in vSchulpforta und auf der Uni- 
versität in Leipzig eine gründliche philologische und historische 
Bildung erworlx^n ; als junger Mann hatte er an den beiden Feld- 
zügen gegen Napoleon teilgenommen und war wegen seiner 
Q'apferkeit zum Offizier befördert worden; nach Abschluss des 
Friedens hatte ihn der Bürgermeister Smidt als Ecdakteur der 
Bremer Zeitung und Professor am 0}innasium nach Bremon be- 
rufen^ und in dieser Stadt hat er durch seine persönlichen Yor- 
^'üge imd seine gründliche Qelehrsamkeit * schnell die üocii- 
achtung der besten Kreise gewonnen. Eilers mussice annehnien.. 
daes der seiner Leitung anvertrauten jungen Anstalt vorzüglich 

1* 
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gedient sei^ wenn es gelänge^ diesen Mann an sie zu fesseln. Er 
erbat sich nnd erhielt vom Konsistorium zu Ooblenz die Er- 
mäcMiguug, ihn zum ordentlichen Lehrer mit einem Einkommen 
Ton 2800 Franken nebst freier Wohnung und Garten unter der 
Verbindlichkeit von 18 bis 20 wöchentlichen Lehrstunden in den 
obern Klassen nach Kreuznach zu berufen. Bercht war der 
Arbeitslast eines Zeitungsredakteurs überdrüssig und folgte 
daher gern dem Rufe, oljwohl er in l^ronun ein viel höheres Ein- 
kommen bezog, als ihm für Kreuzuaeli zugesiehert wurde. Hier 
gewann er schnell die Zuneigung aller, zu denen er in l>ezielmng 
trat, und nicht am wenigsten war es seiner gediegenen Persön- 
lichkeit zu danken, dass das Kreuznaeher (iymnasium gleich zu 
Anfang eineu guten liuf genoss. Mit Freuden blickte Eilers auf 
das Emporknospen der von ihm geleiteten Anstalt, da traf wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel die Nachricht ein, dass das 
Ministerium in Berlin die Ernennung Berelits nicht l)estätigt und 
befolilen habe, ihn sofort ausser aller Yerhinduug mit dem (ivm- 
nasium zu setzen. Das war ein herber Schnitt in das Treben der 
jungen Anstalt. Durch den Erlass wurde ein ruhiger, verdienter, 
wissenschaftlich durchgel)ildeter .Mann, der von (Miier komj)eten- 
ten Staatsbehörde bedingungslos lu'nifen worden war und eine 
viel einträglichere Stelle aufgegeben hatte, um A^erdieiist und 
Stellung gebracht, und der Vorsitzende des Konsistoriums in 
Coblenz, der ehrenhafte Staatsminister von Ingersleben, von dem 
die Berufung ausgegangen war^ arg blossgestellt. Was war der 
Grund zu dieser folgenschweren Entscheidung? — Der Ge- 
schichtskundige weiss, dass die „Bremer Zeitung*', deren Redak- 
tion in Berchtß Händen gelegen hatte, das Organ der liberalen 
Opposition war. zu der viele üniversitätsprofessoren und andere 
gebildete Männer gehörten, und dass die Partei Wittgenstein- 
Kamptz, weiche unter den Eatg(^bern des Thrones das Ucber- 
gewicht hatt-^, erschreckt durch das \\'art burgfest und die Er- 
mordung Xotzebues^ zu hässlichen Polizeimassregeln gegen alle 
national und liberal denkenden Männer griff. Derselbe Geist 
der Beaktion, der einen Humboldt^ einen Beyme, einen Boyen 
veranlasste, sich vom Staatsdienst zurückzuziehen, . der Männer 
wie Arndt, Jahn u. a. als Förderer „demagogischer Umtriebe'^ yor 
Gericht stellen und ihrer Aemter entsetzen liess, trieb auch Bercht 
ous seiner Stellung am Kreuznacher Gymnasium. Als Mittel 
benutzte man nicht eine Untersuchung, sondern den Umstand, 
dass das Konsistorium ihn berufen hatte, ohne vorher in aller 
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Form die Genehmigung des Ministeriums eingeholt zu haben. 
Eilers war orapÖrt. Er sclirieb zunächst an den Ivcgierungs- und 
Schulrat Lange in Coblenz, der sidi mit Borclits Berufung ein- 
verstanden erklärt hatte, dann an das Konsistorium, an den 
Ministerialrat in Berlin, der das höhere Schulwesen unter sich 
hatte, und an den Minister von Altenstein. Der Selnilrat Lange- 
setzte eine klare und energische A'erteidigungsschril't auf, das 
Konsistorium wurde beim Minister vorstellig, und schliesslich 
richtete eine Anzald von Bürgern Kreuznachs eine Bittschrift 
an den Fiirsic^n Wittgenstein, von dem man annahm, dass er beim 
Könige das meiste vermöge. Alles vergebens. In Berlin verstand 
man sich nur dazu, Bercht eine Abfindungssumme zahlen zu 
lassen, die dem zweijährigen Betrage des ihm zugesicherten Ge- 
haltes gleichkam. Dieser ging, um di'ni Konsistorium, das sich 
so lebhaft für ihn verwandt luitte, keine weiteren Unannehm- 
lichkeiten zu bereiten, darauf ein und suchte in der Schweiz sein 
Brot. Yon TTofwyl aus, wo er ein Institut für Älädchen über- 
nommen halt»', richtete er im Juni 1824 eine abermalige A'or- 
etellung nach Berlin, aber auch diesmal ohne Erfolg. Die trüben 
Erfahrungen vermochten jedoch seinen Patriotismus nicht zu 
erschüttern. Als am 3. Februar 1838 in Köln das Freiwilligen- 
fest gefeiert "Äiirde, brachte er seinen alten Kampfesgenossen das 
von ihm verfasste Gedicht „Preussens Helden von 1813 und 
1815" mit, das sich jetzt in vielen deutschen Lesebüchern findet. 
Nach zwanzigjähriger literarischer Müsse übernahm er die 
Eedaktion des „Kheinischen Beobachters" in Köln, fand aber bei 
den veränderten Zeit Verhältnissen mit seinen Gedanken wenig 
Anklang. Die Ereignisse von 1848 veranlassten ihn, diese Lauf- 
bahn wieder aufzugeben. Er lebte fortan teils in Neuwied teils 
in Coblenz seinen Studien und starb am 29, Mai 1861 in Darm- 
stadt im Hause seiner einzigen dort verheirateten Tochter. 

Als zweiter Lehrer wirkte an der Schule Abraham Voss, 
der im Februar 1785 zu Eutin geborene jüngste Sohn von Johann 
Heinrich Voss. Eilers war von dem Schulrat Lange auf ihn auf- 
merksam gemacht worden^ als er sich gerade in Coblenz aufhielt, 
und hatte sich mit seiner Berufung um so lieber einverstanden 
erklärt^ da er als Heidelberger Student freundliche Aufnahme 
im Hause des Dichters gefunden und bei der Unterredung mit 
dem jungen Manne einen günstigen Eindruck von ihm bekommen 
hatte. Im Oktober 1819 war er von Budolstadt^ wo er am Gym- 
nasium tätig war, nach Kreuznach übergesiedelt. Er hat der 
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Anstalt bis ani seinem Tode angehört« der am 13. November 1847 
in Düsseldorf erfolgte.*) Unter den tüchtigen Lehrern des 
Gymnasiums, welche Eilers im zweiten Teile der ««Wanderung 
dnrch's Leben'' S. 170 aufzahlt« findet sich sein Name nicht« und 
eine unparteiische Gteschichtschreibung kann an dem Urteile, 
welches damit ausgesprochen ist« nichts andern. Nicht genug, 
dass er schon in jungen Jahren wiederholt während der Schul- 
zeit zu Badereisen oder zur Besorgung von Familienangelegen- 
heiten längern Urlaub nahm, er setzte auch noch fast in jeder 
Woche einen, auch zwei Tage seine Lektionen aus, was natürlich 
auf den Unterricht wie auf die Seliulzucht nacliteilig wirken 
musste. Auf literarisdieni CJebicle hat er sich diinh die lleraus- 
galie der 4 Bande ,, Briefe von J. H. Voss" und der Briefe seines 
Bruders Heinrich verdient gemacht. 

Ein sehr tüchtiger I^ehrer war der an dritter Stelle berufene 
Dr. Petersen. Kr hatte eben erst seine akademischen Studien 
beendet und hielt sich, um sich zur Promovicrung vorzubereiten, 
in seiner Vaterf-tadt Kiel auf, als Kilers, dnrcli den Professor 
Heinrich in Bonn auf ihn aufincrksam gemacht, an ihn die Frage 
richtete, ob er einem Rufe an das Kreuznacher (ivmnasium Folge 
zu leisten geneigt wäre. Petersen trennte sich ungern von seiner 
Heinmt, auf der andern Seite aber triel) ihn, wie er in seinem 
ersten Brief schrieb, eine magische Selinsuclit nach den Khein- 
gegenden, und so sagte er <lenn zu. Im August 1819 folgte die 
amtliclie Berufung in die dritte Lehrerslelle mit einem Ein- 
kommen von lion (iiilden und freier Wolmung, und im Oktober 
fand er sieh in Ki'euznach ein. Petersen veicinigte alle Licht- 
und Schattenseiten eines Jüngers der danuiligen ]>hil()logischen 
Wissenschaft in sich. Er besass ein hervorragendes Lehrgeschick. 
war gründlich gebildet und begeistert für die Aufgabe, die Jugend 
in das Stndium der alten Schriftsteller einzuführen; aber er teilte 
auch mit manchem Universitätslehrer die [leberzeugung, dass 
ein wahrer Philologe kein moralischer Philister sein dürfe, nnd 
handelte gelegentlich danach. Ih-i-egte er dadurch in den ersten 
Jahren seines Wirkens manchen Anstoss, so wurde er anderer- 
Beits wegen seiner Oelehrsamkeit und seines anregenden Unter- 
richts Ton den Schülern^ dem Direktor nnd dem Konsistorium 

*) Er starb nicht in Kreuznach, wie Muneker in der „Deutschen 
Biopraphie" beriditct : auch nicht als Direktor, sondern als Profes.sor. 
I^nriehtif; ist daselbst als Jahr seiner Berufung nach Kreuznach 1821 
angegeben. 
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eehr geschätzt. Schon im Apiil 1830 wurde ihm das Prädikat 
.^Ftafessor^^ verliehen. Die Anstalt hatte sich aber seiner Wirk- 
samkeit nicht lange zu erfreuen. Wegen Kränklichkeit erbat und 
erhielt er schon im Jnni 1835 einen Urlaub von 5 Wochen zu einer 
Badereise nach Eissingen; dann musste er einige Zeit vor Ostern 
1838 die unterrichtliche Tätigkeit aussetzen und am 28. Mai des- 
selben Jahres starb er^ erst 43 Jahre alt. Bei der Leichenrede 
nannte ihn der Pfarrer Pf arrius ^^emen ungewöhnlichen, einen 
seltenen Menschen^ und in dem Nachrufe, den ihm der Direktor 
Hoffmeister in der Schule widmete^ sagte er unter anderem: 
^«Der Heimgegangene war ein freier^ helldenkender Geist. Leere, 
nichtige Formeln beschränkten ihn nicht, er wollte immer dio 
Sache. Er hatte das Altertum mit ganzer Seele aufgefasst^ und 
so war seine Erklärung der Alten voller Leben und Greist, sicher, 
gründlich und genau, aber nie pedantisch. Er war nicht geboren, 
iiiif gedrungenen Hegeln skla\'iscli zu gehorelien, er verlor nie den 
Zweck über den Mitteln aus den Augen und blieb nie am Ausser- 
wesentlichen hängen. Wie er j?eines Unterrichtsstoffes voll- 
koniinc^n Herr war, so suchte er auch alles denkend zu benieistern 
lind zu beherrschen, was in seinen (h'sichtskreis trat. Und sein 
Gesichtskreis war weit, denn er beschränkte sich nicht auf eine 
enge Wissenssiihäre für seinen Beruf. Für jede merkwürdige 
literarische Erscheinung, für jede wichtige Begebenheit der Zeit 
hatte er einen offenen Sinn, ein offenes Herz: von interessanten 
Menschen füliilc er sich angezogen, sowie er selbst anzog; und 
sell)st unbedeutende Ereignisse, die das alltägliche Leben brachte, 
wusste er geistvoll zu behau dein.'' 

EiTicu nicht minder glücklichen (Jriff hatte Eilers mit der 
Berufung des Lehrers Nänny in die vierte ordentliche Lehrer- 
stelle getan. Dieser hatte als junger Mensch zwei Jahre an dem 
PestalozziscJien Institute unterrichtet und war dann an die 
Musterschule in Frankfturt a. M. übergegangen. Hier hatte ihn 
Eilers während seiner Hanslehrer zeit kennen und schätzen ge- 
lernt, und als sich nun die !N^otwendigkeit herausstellte, auch eine 
Elementarklasse (Quinta) am Gymnasium einzurichten, fragte 
er zunächst bei ihm an, oh er einem etwaigen Rufe nach 
Kreuznach folgen würde. Nänny war mit den VerhältnisscMi an 
der Musterschule, an der er bereits 14 Jahre tätig war, niclit recht 
zufrieden, fühlte sich auch in der geräuschvollen Handelsstadt 
sehr unbehaglich und zeigte sich daher nicht abgeneigt, nach 
Kreuznach zu kommen. Die amtliche Berufung folgte, und so 
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war er für die neue Anstalt gewonnen. An ihr hat er mit grosser 
Treae^ regem Eifer und reichem Erfolge gewirkt, bis er wegen 
einer Gemütskrankheit in den Buhestand versetzt werden mnsste. 
was im Sommer* 1839 geschah. 

Ausser diesen neuangestellten 4 Lehrern waren zunächst 
an der Anstalt als Hilfslehrer tatig: P r e s b e r und vonBoth- 
well, die schon dem städtischen Schulkollegium angehört hatten, 
und der Pfarrer Pfarrius sowie ein junger Katholik Namens 
Schmidt, die sich im Sommer 1819 zur üehemahme einiger 
Lehrstunden hatten bereit finden lassen. lieber Presber sind 
die wichtigsten Mitteilungen schon in meiner Schrift „Das 
Kreuznacher Gemeinde-Schuikollegiimi (College de Cieuznach) 
1807—1819'^ (XIX. Veröffentüchung) S. 23 f. gemacht. 
Schmidt, der sich in Kreuznach unter Leitung des katho- 
lischen Pfarrers Stanger zum geistlichen Stande vorbereitete, 
erteilte nur im Winterhalbjahr 1819/20 Schönschreiben in 
Quinta und Quarta und Kopfrechnen in Quinta; später erscheint 
sein Name nicht mehr in den Verzeichnissen der Anstaltslehrer 
— Der evangelische Pfarrer Pfarrius, der Vater des Dichters 
Gustav Pfarrius, half im ersten Jahre des Bestehens der neuen 
Anstalt dadurcli ans, dass er (> Stunden Lateinisch und 6 Stunden 
Deutsch in (Quarta Ijezw. (Quinta überjialiDi. Weitere Dienste 
leistete er der Schule von Herbst 1825 l)is zum Schlüsse des Schul- 
jahres 1S38 (Inrcli Krieiiung des Religionsunterrichts in den ver- 
einigten Klassen Tertia und Quaria in wöchentlich 2 Stunden. 

Der von Berlin geschickte James v. IW) t h w e 1 1 versah zu- 
nächst die Stelle eines ]\lathemat ikers an der Anstalt, ohne fest 
angestellt zu sein. Sein Verliallen und die Art seines Unterrichts 
lies« es al)er Eilers bald riitlich erscheinen, seine Verbindung mit 
der Schule zu hiscTi. Als daher das Ministerium für Berchl einen 
Dr. K o j) i s (' h aus Breslau schickte, der als ein vorzüglicher 
Mathemaliker bezeichnet worden war, übertrug er diesem den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen IJnterricbt und be- 
half sich bc'i dem Fehlen einer philologischen Ix'hrkraft mit 
Klas.^euvereini<:;ungen, was möglich war, da die Prima nur zwei 
und Si^kunda nur sechs Schüler zählten. Botliwell blieb zunächst 
in Kreuznach und suchte dann ein Unterkommen in der Schweiz. 
Xäheres über ihn bericlitet Eilers im zweiten Bande der „Wan- 
• derung durch*s Leben^' S. 83 ff. 

Zu Ostern 1820 stellte sich die Notwendigkeit heraus, die 
sechste Klasse einzurichten. TTm das dadurch vermehrte Be« 
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fliirfnis an Lehrkräften eini^ermassen zu decken, bestiinintc 
Eilers zunächst einen jun^ren Kandidate]! Xamens T)r. Ulrich 
aus Jena an die Anstalt zu kommen, damit er hier seine Tiiehtis:- 
keit praktisch bewiese, ohne irgendwelche Ansprüche an den 
Staat zu erhel)en. Dieser übernahm 15 Stunden wöchentlich, 
musste aber wegen einer Brustkrankheit Kreuznach, bald wieder 
verlassen. 

Für eine dauernde Stellung ;in der Schule wurde der 
Schulamts-Kandidat Theodor E i c ii h o f f , Sohn des Professors 
Eichhoff in Wcilburg, gewonnen. Das Ministerium erklärte sidi 
mit seiner Berufuno: einverstanden, und so begann er denn im 
Sommerhalbjahre 1820 seine hiesige Tätigkeit. Im August des< 
selben Jahres wurde er als ordentlicher Lehrer mit einem Gehalto 
von 610 Talern und freier Wohnung angestellt. Er n erl)and nach 
einem Berichte des Direktors Gründlichkeit des Wissens mit 
Tüchtigkeit des Charakters und Talent zum Unterrichten. Bald 
aber entzog ihn Krankheit seiner erspriesslichen Wirksamkeit. 
Schon im Schuljahre 1825/26 mnsste er auf lange Zeit dem 
Unterrichte fernbleiben; im Winter 1827/28 entlastete ihn sein 
jüngerer Bruder Karl durch Uebernahme von 7 wöchentlichen 
Stunden in Sexta, und am 24. Juli 1828 setzte der Tod seiner 
Arbeit für immer ein Ziel. 

Der Schreibunterricht an der Schule wurde Ostern 1820 
Buchner übertragen, der Lehrer an einer Volksschule der 
Stadt war. Er hat denselben bis zum Schlüsse des Winterhalb- 
jahres 1831/32 erteilt, wo die Verhältnisse nötigten, ihn dem 
Lehrer Gleim, der bis dahin den grössem Teil seiner Ein- 
nahmen aus seiner Tätigkeit an einer Vorklasse bezogen hatte, 
zuzuweisen. 

Während des Schuljahres 1820/21 wurde auch Gesang- 
nnterricht eingeführt. Eilers übertrug ihn auf Empfehlung des 
Hofgerichtsrats Weber aus Darmstadt einem durch Unglück 
heruntergekommenen Kaufmanne Namens K i e f e r , der im 
Besitze einer vortrefflichen Stimme» und aussergewöhnlicher 
musikalischer JMldiiug in verscliiedeiien Wirtschaften als Trou- 
badour auftrat. Ein Vierteljahr lang ging die Saclie gut, dann 
aber erlaubte er sich in einer Stunde eine Skurrilität, und Eilers 
löste sofort seine A'erhinduiig mit der Schule. 

Das Soninierhalhjahr des eben genannten Schuljahres 
l-rachte dem Organisnuis der Anstalt einen doppelten Zuwachs. 
Bis dahin war an ihr, wie an manchen anderen Gynmasien der 
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Bheinprovinz, im Französischen nicht unterrichtet wor- 
den. In der Stadt war aber der Wunsch lege^ dass auch diese 
Sprache nach wissenschaftlicher Methode am Gymnasium gelehrt 
werden möchte, und diesem Kechnung tragend, hatte der Stadtrat 
in seiner Sitzung vom 4. Mai 1820 beschlossen, eine jährliche 
Summe von 1000 Franken zur Besoldung ein( s Lehrers der fran- 
zösischen Sprache aus der Stadtkasse zur Verfügung zu stellen. 
Das Konsistorium hatte sich durch Verfügung yom 5. September 
1820 mit der Anstellung eines solchen Lehrers einverstanden er- 
klärt und den Direktor beauftragt, sich nach einem „tüchtigen 
Subjekt'^ umzusehen. Die Wahl war auf Emst Höchsten ge- 
fallen, der seit Ostern 1820 am Gymnasium in Düsseldorf in den 
Elementen der lateinischen und deutschen Sprache sowie in der 
Kalligraphie unterrichtet hatte und ausserdem an zwei weiblichen 
Instituten beschäftigt gewesen war. Dieser nahm den Buf an und 
begann Ostern 1821 seine Tätigkeit an der Anstalt. Ausser den 
9 Stunden Französisch in den drei obersten Klassen, für welche er 
das von der Stadt bewilligte Qehalt bezog, gab er noch gegen eine 
entsprechende Vergütung Lateinisch und Deutsch in Sexta. Seine 
Tätigkeit an der Schule vnSihrte aber nur kurze Zeit, soviel ich aus 
den Akten habe ersehen können, nur bis Ostern 1823. Ein Urteil 
Eilers' über ihn lautet folgendennassen : „Sein Betragen ist 
durchweg gesittet, in seinen StiiiHleTi liält (»r die beste Ordnung, 
als Lehrer in Sexta liat er Takt, iMfaliruiig und hinlängliche 
Kenntnisse der lateinisclien und deutschen Spraclic. Vor allen 
demagogischen Umtrieben hat ihn Gott von Natur Ix' wahrt. Was 
die Eeligion betrifft, so ist er ein i'romincr katliolischer Christ." 

Uer zweite Zuwachs, den die Anstalt zu Be*?inn des Somnu^'- 
lialbjahres 1821 erfulir, war die Errichtung einer Vorklassc 
in welcher Knaben von 7 bis !> Jaliren zweckmässig für das Gym- 
nasium vorbereitet werden sollten. Der traurige Zustand, in 
welchem sich damals das Elementarschulwesen im ganzi'n Kreise 
befand, liatte dazu den Anlass geireben. Einen rntcrrichtsrauni 
stellten der Landrat llout, Oberbiiraenin'isler lUiss und andere 
Herren auf eigene Kosten in dem Nebengebäude des Kronenberger 
Hofes her, an dessen Stelle im »lahre 18T0 das jetzige Anla- nnd 
Sammlungsgcbiuule errichtet wurde. Da es anfangs an einem 
Lehrer für diese Klasse^ felilte, so „achteten", wie es in dem Pro- 
gramm von 1821 lieisst, „die Jichrcr des (Jymnasiums ihre Zeit 
und ihre Wisstmschaft nicht so lioch, als die Kinder stillsitzen, 
zählen^ buchstabieren und lesen zu lehren." Diese Bereitwilligkeit 
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branchte aber nur im Sommer 1821 benutzt zu werden : zu Beginn 
des neuen Schuljabres traf ein besonderer Lduer für die 
Klasse ein.- 

Noch in anderer Beziehung war der Frühling 1821 für die 
Schule bedeutungsvoll. Wiederholte Berichte des Direktors hatten 
das Eintreffen einer Kommission, bestehend aus dem Justitiar 
Oberregierungsrat John, dem Professor der Mathematik in Bonn 
und dem Oberlehrer der Mathematik in Coblenz, zur Folge, welche 
den mathematischen TJuterricht an der Anstalt einer Prüftmg 
unterziehen sollte. Das Ergebnis derselben war für den Dr. 
Kopisch sehr ungünstig. Man bot ihm eine Stelle am Zollamte 
an; er sclilug sie aber aus un<l kaufte sich ein Gut in der Xähe 
der Stadt. Weiteres über die Veranlassung der T^ntersuchung 
erzählt Eilers in dem wiederholt an^^czofrenen Werke S. 85 tt*. 

An Stelle des Dr. Kopisch schiL-kte das Ministerium den 
Lehrer (lottlieb G rabow, der damals Mitglied des Königlichen 
Seminars für gelehrte Schulen in Berlin war. Er war am 7. Xov. 
1793 zur Garz an der Oder geboren, hatte die Feldzüge von 1813 
und 14 als Freiwilliger im Pommersclien Grenadier- Bataillon und 
den von 1815 als Ijcutnant im 4. Rhein iselien Landwehr-Kegiment 
mitgemacht und war 1820 in das eben genannte Seminar einge- 
treten. In Kreuznach traf er im Sommer 1821 ein, um eine 
Tätigkeit zu beginnen, die sich auf juehr denn KJ Jahre erstrecken 
sollte. Mit der (icschichte des Kreuznachei- ( iymnasitims ist der 
Xame dieses Lehrers innig verwachsen, und wenn heute ein älterer 
Mann, der diese Anstalt besucht hat, seiniT Schulzeit gedenkt, 
dann steigt gewiss seine Persönlichkeit zu allererst vor dem 
geistigtni Auge auf. Die rücksichtslose ponunersche Herbigkeit 
und Hartnäckigkeit, die ihn als Greis charakterisierte, zeigte er 
schon in den Jahren, von denen hier die Hede ist. Alle Kräfte 
und alle Zeit der Schüler wollte er für seine Fächer, Mathematik 
und Physik, in Anspruch nehmen, mit seinen philologischen Amts- 
genossen lehte er in Unfrieden und du ich seine eigenartige Stel- 
lungnahme gegenüber dem Amte des Vorgesetzten hat er seinem 
Direktor, wie Eilers sagt, „das Leben sauer genug gemacht". Er 
war aher eine wissenschaftlich durchgebildete Persönlichkeit, ein 
pflichttreuer Lehrer und ein Meister in der Handhabung der 
Schulzucht. Seine patriotische . Gesinnung leuchtete aufs neue 
hervor, als im Jahre 1830 die Franzosen Miene machten, über die 
Bheinprovinz herzufallen, und Preussen ein Armeekorps zu- 
sammenzog. Da wollte er, obwohl er Frau und Kinder hatte, noch 
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einmal die AYaffen ergreifen und meldete sieh zum Wiedereintritt 
in den Felddienst. In demselben Jahre wurde ihm das Prädikat 
„Proi'essoi-" verliehen, und im Mai 18()5 erhielt er den Koten 
Adlerorden 1. Klasse. Mit Schluss des Sommerhalbjahres 1867 
trat er in den wohlverdienten liuhestand, und im Herbst 1872 
rank der lebensmüde Greis in das Grab. 

Als llilfsleliivr Mirkle im Schuljahre 1820/21 an der An- 
stalt noch ein junger Mann Xamens Hoegg, der vom Professor 
Heinrich in Bonn empfoblen worden war. Am Knde desselben 
kehrte er muli Boim zurück, um sich im dortigen philologischen 
Seminare weiter zu bilden. 

An seine Stelle trat im Winter 1821 Friedrich Karl Bern- 
hardt, der Sohn eines Kreuznacher Töpfers. Er wurde zu 
Herbst 1822 als Hilfslehrer fest angestellt und blieb an der Schule 
bis zum Juli 1828, wo er die Direktion der höheren Stadtschule zu 
Sobernheim übernahm. 

Zu Herbst 1821 erhielt auch die Vorklasse einen besonderen 
Lehrer in der Person ( J 1 e i m s. Johann Adam Gleim war am 
28. März 1T9 I zu Helba im Herzogtum Sachsen-Meiningen ge- 
boren, hatte die Feldzüge von 1813, 14 und 15 in der österreich- 
ischen Armee mitgemacht, war bei Dresden, Kulm und Beifort 
verwundet worden und hatte später eine Hattslehrerstelle beim 
Hofmarschall von Stein in Schaimiburg bei Limburg an der 
Lahn angenommen. In Kreuznach hatte er 24 Stunden in der 
Vorklasse zu erteilen und erhielt dafür 200 Taler aus der Stadt- 
kasse. Ausserdem gab er den Gesangunterricht an der Haupt- 
anstalt gegen eine Vergütung von 200 Talern. Als im Jahre 
1831 die Vorklasse wieder einging und die Zahlung aus der 
Stadtkasse aufhörte, wurde ihm noch der Schreibunterricht an 
dem Gymnasium sowie Rechnen in Sexta und Quinta zugewiesen 
und daiür eine Remuneration von 150 Talern gezahlt. Die Stadt 
beschäftigte ihn noch als Lehrer an der Sonntagsschule gegen eine 
Vergütung von 50 Talern. Im November 1848 befiel ihn eine 
heftige Krankheit, von der er sich nie vollständig erholte. Vom 
]\Iärz 1855 bis Ostern 3 856 musste er ganz dem Unterrichte fern- 
bleiben, im Sommer 1850 konnte er nur den Gesangunterricht 
erteilen und auch das nicht olnu* wiederholte Unterbrechungen, 
und Ende Olcobcr dcr^sell^en Jahren entzog ihn Erkrankung aufs 
neue seinem Amte. In Anbetracht dieses Gesundheitszustandes 
vurde er im Winter 1856 in den liuhesland versetzt. Er starb 
am 18. Februar 18ü.^. 
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Eine Yergiössenmg von Dauer erfuhr das LehrerkoUegium 
im November 1825 durch die Einrichtung eines besonderen 
Keligionsunterrichtes für die katholischen Schüler der Anstalt. 
Bis dahin war ein solcher nicht erteilt worden^ da der einzige 
katholische Gdstliche, der am Orte war, der E!antonspfarrer 
Stanger, sich ausser Stande erklärt hatte, ihn zu seinen sonstigen 
Amtsgeschäften noch zu übernehmen; die katholischen Schüler 
hatten teils aus freiem Antriebe, teUs auf Veranlassung ihrer 
Eltern an dem Beligionsunterrichte der evangelischen, den Eilers 
selbst in Händen Hatte, teilgenommen. Das hatte natürlich in 
manchen Kreisen Anstoss erregt, und die Polge davon war, dass 
das Konsistorium den Direktor beauftragte, wegen Berufung 
eines geeigneten Lehrers mit Stanger in Unterhandlung zu treten. 
Letzterer schlug vor, den zu berufenden Geistlichen zum ordent- 
lichen Mitgliede dos Lehrerkollegiums zu machen und ihm ins- 
besondere den französischen Unterricht, der seit Höchstens Wc;^- 
gangc unhcsctzt wnr, zu iiljcrlraaen. l-^ilers sowohl als auch das 
Konsistoriiiiii erklärten sich damit einverstanden: der Bischof 
^on Trier aber schrieb, dass junge Geistliche, welche die fran- 
zösische Sprache beherrschten, selten seien, und die wenigen, die 
hio hätten, z'ir Seelsor<xe in den an 1' rankreich grenzeiulen Städten 
gebraucht würden. So niusste nuni denn von der Yerbindunir ab- 
sehen und, d'i der übri;xe Unterricht besetzt war, eine nur nclxMi- 
rmtliche Beschäfti.<run<r des betreffenden Geistlichen ins Auge 
lassen. Ks wurde vereinbart, dass dieser beim Kantonspfarrer 
Ka])lan werden und am (ivmnasium wöchentlich 1 — (J Eidigions- 
stunden ei-teilen sollte. Die Kemuneration wurde vom Konsi- 
storium auf 120 Taler jährlich festgesetzt. Für die Stelle be- 
stimmte der Bischof den im A])ril ISOl geborenen Priest^' 
Johann Franz Enminel, und dieser begann am 11. NovemlxT 
des gennimti-n Jahres seine Tätiirkeit an der Anstalt. Zum 1. (>k- 
tober l.S'^iS wurde er zum Pfarrer in Völklingen im Kreise Saar- 
brücken ernaxnt und niusst(> damii seine Stellung am Gymnasium 
aufgeben. Als er später Pfarrer nnd Decliant in Kreuznach ge- 
worden war, übernahm er den Unterricht wieder und behielt ihn 
bis Ostern 1851, wo er ihn wegen seiner sonstigen Amtspflichten 
abgeben musste. Er starb am 1. Juni 1873, und im Programme 
dieses Jahres widmete ihm der damalige Direktor einen warmen 
Xachruf. 

Der Einrichtung des bcsondcrn Eeligionsnntcrrichteß für 
oie katholischen Schüler folgte bald auch die Einführung des 
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Zeichenunterrichts an der Anstalt. Bereits im Jahre 
1822 hatte die städtische Behörde einen neuen jährlichen Zu- 
fechuss zu der Gymnasialkasse in Höhe von 200 Talern unter der 
Bedingung bewilligt, ,,dass diese Summe zur Besoldung eines 
Zeichciilehrers verwendet und demselben zur Pflicht gemacht 
werde, ausser dem am Gvmnasium zu erteilenden Unterrichte 
noch in jeder Woche eine Stunde sechs arme Bauhandwerker zu 
unterrichten'*. Es waren aber Jahre ins Land gegangen, bis sich 
ein geeigneter Lehrer fand. Zu Ostern 1826 wurde endlich 
Eduard von Leslie gewonnen, der vorher Zeichenlehrer an 
der höheren Stadtschule in Barmen war. Er war der Sohn eines 
in Wesel verstcrbenrn höheren Offiziers, klein und verwachsen, 
aber eine von den edlen ^saturen, die körperliche Unvollkommen- 
heiten auf die Pflege des Innenlebens weisen. Eilers berichtet, 
dieser Krüppel hal)e durch seinen Geist der Gymnasialjugend in 
den ersten \ieTzehn Tagen soviel Kespekt eingeflösst, dass es 
nirgends ruhiger und ordentlicher hergegangen sei als in seinen 
Unterrichtsstunden. Sein Erdendascin al)cr war nur von kurzer 
Dauer. Die starke Einengung der Brust erschwerte ihm das 
Atemholen in zunehmendem Grade und machte es endlich un- 
möglich. Er 8tarb nach qualvollea Wochen am 18. Juli 1831, be- 
weint von einer Mutter, an der er mit zärtlicher Liebe gehangen^ 
imd betrauert von allen, die ihn näher gekannt hatten. 

Im Schuljahre 1828/29 legte der jüngere Bruder des 
Oberlehrers E ich hoff, Karl, das pädagogische Probejahr 
an der Anstalt ab, nachdem er schon im voraufgehenden Jahre 
eine A-nz«.h1 Stunden für seinen erkrankten Bruder gegeben 
liatte. Er wurde im August 1829 als ordentlicher Lehrer an die 
höhere Stadtschule in Krefeld berufen^ kam von da als Oberlehrer 
an das Gymnasium in Elberfeld und wurde Ostern 1845 Direktor 
des Gymnasiums zu Duisburg. 

Zu Anfang des genannten Schuljahres begann der Nach- 
folger Bummels^ der Kaplan Lück, seine Tätigkeit als kathol- 
ischer Beligionslehrer der Anstalt. Nach 3 Jahren musste er sie 
wieder aufgehen^ da ihn der Bischof von Trier zum Pfarrer in 
Waldalgesheim ernannte. 

Ostern 1829 trat Emst August F ritsch als Hilfslehrer 
ein. Er wurde im Oktober desselben Jahres als ordentlicher 
Lehrer mit einem Gehalt von 400 Talern und freier Wohnung 
angestellt, promovierte im Juni 1830 in Heidelberg zum Dr. phil. 
und wurde im Januar 1836 an das Gymnasium in Wetzlar ver- 
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i^tzt. Bei seinem Weggänge überwies er dem Gymnasium eine 
Schenkung von 100 Giüden mit folgender Bestimmung: ,^Bei 
der Schenkimg der yorstehenden Summe ist der Wille des nnter- 
zeichneten Gebeis» dase die jährlichen Zinsen hei dem jährlichen 
Herhstexamen demjenigen armen Schüler gereicht werden, 
urelchen in Beziehung auf Geist und Herz die Lehrerkonferenz 
jedesmal für den würdigsten erklart. Sind arme Kinder eines 
verstorbenen Gymnasiallehrers vorhanden, so haben diese den 
imbedingten Vorzug. Würde dem hiesigen Gymnasium im Laufe 
der Zeit, durch Legate oder sonst wie, eine Witwen-Easse oder 
Witwen- und Waisen-Kasse erstehen, dann soll dieser auch die 
vorstehende Summe zugezählt imd als Eigentum der Kreuznacher 
Gymnasial-Witwen-Kasse gehandhabt werdmi^'. 

Herbst 1829 konnte endlich wieder der französische 
Unterricht, der seit 1823 geruht hatte, ins Leben gerufen werden. 
Zu dieser Zeit begann nämlich der als Nachfolger Bernhardts be- 
rufene ordentliche Lehrer Heinrich Knebel, der zur Erteilung 
dieses Unterrichts befähigt war, seine Tätigkeit an der Anstalt. 
Derselbe war eine Zeitlang llektor der höhiiren Stadtschule in 
Siiniiiern gewesen und luitte dann die Stelle des Konrektors am 
Progymnasium in Mörs übernoniinen. Nach Bernhardts Weg- 
gange meldete er sich für dessen Stelle, und Eilers, der ihn von 
früher her kaimte, sehlug ihn sehr gern dazu vor. Die anitJiche 
Berufung aber verzögerte sieh bis zum Juni 1829, und so kannte 
er denn erst zu Beginn des neuen Schuljahres in Kreuznach ein- 
treffen. Wie ungern man ihn in Mörs scheiden sah, beweist ein 
Schreiben des dortigen Schohirchats vom 14. S('|)tenil)er 1829, in 
welchem es heisst: „Mit vielem Bedauern vernahmen wir zu seiner 
Zeit, dass ein anderweitiger Beruf in Ihre vaterländische Gegend 
Sie von uns wegführen würde, und fühlten es schmerzlich, dass 
wir nicht im Stande waren, llinen Bedingungen vorzuschlagen, 
"unter denen Sie vielleicht sich entschlossen hätten, der Unsere 
2U bleiben. Die Zeit Ihres Scheidens von unsrer Anstalt ist ae- 
kommen, und wir können es uns nicht versagen. Euer Wohl- 
geboren die Anerkenntnis auszusprechen, die gegen Ihre treue 
Pflichterfüllung in unsern Herzen lebt. Die Beharrlichkeit, niit 
welcher Sie Ihr Ziel verfolgten, der Fleiss, mit dem Sie zu seiner 
Erreichung arbeiteten, haben Wurzeln geschlagen nicht nur in 
dem Geiste Ihrer Klasse, sondern auch in den Herzen aller Ihrer 
Schüler, die gewiss bei eigener Wahl keinen andern Lehrer wählen 
würden als ihren jetzigen hochgeachteten Konrektor. Unsere 
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innigsten Wünsche begleiten Sie daher in Ihr zukünftiges Leben, 
lind wir werden nns von ganzem Herzen freuen, wenn wir ver- 
nehmen, dass es Ihnen wohlgeht." 

AticIi in Kreuznach erwarb er sich bald allgemeine Achtung; 

i»nd mau !)CHlauerte es lebhaft, als er zu Ostern 1842 die Anstalt 
\erliesti, um das Direktorat des Gymnasiums zu Duisburg zu 
übernehmen. Im Mai 1836 war er von der Universität in 
Tübingen zum Dr. phil. promoviert und im folgeuden Monate 
zum Oberlehrer unter Erlassung des Examens pro ascensione 
ernannt worden. 

Gleichzeitig mit ihm trat der Kandidat Johannes Freu- 
denberg in das Lehrerkollegium der Schule, um das pädi- 
gogische Probejahr abzuleucu. Auch nach Ablauf dessell)en hat 
er der Schule durch unentgeltliche I ebernahnie mehrerer Lehr- 
stunden gute Dienste geleistet. Im Sommer 1833 vertrat er den 
ordintlichen Lehrer Presber, der wegen eines Augenübels be- 
urlaubt war. 

Wie dieser, so war auch der Kandidat (Jeorg Kanly, der 
im Oktober 1830 au der Anstalt das Probejalir begann, ein Abi- 
turient derselben. Auch er hat später bei Erkrankungen und Be- 
urlaubungen ausgeholfen, so im Sommer 1835, als der Lehrer 
Nänny wegen Krankheit seine Tätigkeit unterbrechen musste. 
Der Herbst 1831 führte dem G\innasium zwei neue Lehrer 
Der eine war der Kaplan J ohann Baptist Schneider, 
der von Ehrenbreitstein nach Kreuznach versetzt wurde, um an 
fetelle Lücks den katholischen Keligionsunterricht an der Anstalt 
zu ülternehmen; der andere der Bildhauer Emil Cauer, der als 
Nachfolger des verstorbenen von Leslie berufen worden war. 
Schneider schied infolge seiner Ernennung zum Pfarrer in 
Stromberg Ende Febn\ar 1836 wieder aus seiner Tätigkeit^ wäh- 
rend Cauer mehr denn 30 Jahre in ihr verblieb. Letzterer war 
im Jahre 1800 in Dresden geboren^ hatte die Berliner Kunst- 
akademie besucht und sich im Atelier des Professors Bauch ala 
Bildhauer ausgebildet^ war 1824 nach München und im folgenden 
Jahre nach Bonn gegangen^ wo er interimistisch die Stelle eines 
Universitäts-Zeichenlehrers bekleidete; 1827 war er nach Dresden 
zurückgekehrt, um hier teils antike Bildwerke wiederherzustellen 
teils eigene Arbeiten hervorzubringen, und hatte sich auf die 
Kunde von Leslies Tode beim Provinzial-Schulkollegium in 
Coblenz für die freigewordene Zeichenlchrerstelle gemeldet. Er 
^urde benifen und begann zu der angegebenen Zeit seine Wirk- 
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samkeit an der Sclixile. Mehr noch als durch diese hat er sich 

durch die Bildwerke bekannt und berühmt gemacht, die er ge- 
schaffen. Xachdem er schon längere Zeit gekränkelt hatte, wurde 
er zum L Mni 1862 in den Ruhestand versetzt. Er starb am 
4. August 181)7, Ix'trauert von den vielen, die in dem gastfreien 
Hause des liel)ens\vürdigen Künstlers verkehrt oder die Mildtätig- 
keit des edlen ]\[aniies an sich erfaliren hatten. 

Zu Herbst 18;U wurde auch die Einrichtung getroffen, dass 
Schüler der Quarta, welche nac^li dem Wunsche ihrer Eltern an 
dem IJnterriclitc im Griecliisclien niclit teilnehmen sollten, davon 
befreit und Ersatzunterricht erlialten konnten. Zu Begiim des 
folgenden Schuljahres wurde sie auf die Tertia ausgedehnt, beide 
Abteilungen aber zusammen unterrichtet. Oer Ersatzunlerricht 
bestand im erj?ten TIa]l).jalire in 5 Stundeji Rechnen und 2 Stun- 
den Physik, im zweiten in (J Stunden Eeclnien und im folgenden 
Schuljahre in 4 Stunden ^latheiiiatik hezw. llecimen. Ein be- 
sonderer Lehrer war hierfür nicht angestellt. 

Zur Darlegung der w i s s e n s c h a f 1 1 i c h e n Tätigkeit 
der Lehrer in dem hier in Rede stehenden Zeiträume seien noch 
die Programm- Abhandlungen augeführt, tlie, soweit es sich er- 
mitteln lies?, in ihm erschienen sind. Es sind folgende: 

1821 : Eilers, Gedanken über das Schulwesen. 

1822 : Dersollx*, lieber Anaxagoras.*) 

1828 : Petersen, Disputatio critica de quibusdam tragicorum locis. 
1825: Eilers, Ob man wohlgetan, die Logik als besonderen 

L^nterrichtsgegenstand von den Gymnasien zu verbannen. 
IS/iö: Bernhardt^ Disputatio de grammatica philosophica in 

gymnasiis docenda. 
1827: Voss, üeber einige Stellen des Horaz. 
1828: Grabow^ lieber die Polargleichung der Kegelschnitts- 

Kurven. 

1829: Petersen^ Annotationum ad C. Tacitum specimen 

primum. 

1830: Eilers^ Ueber Schlossers uniyersalhistonsche Uebersicht 
der Geschichte. 

1831: Petersen^ J. H. Yossii commentarius in Virgilii eclo- 
gam nonam. 

1832: Yosa^ Bemerkungen zu den 2 ersten Büchern der Aeneis. 
1833: Knebel^ Obserrationum in Maximi Tyrii Dissertationee 
particula II. 

*) Der genaue Titel kann nicht angegeben werden. 

2 
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Unterricht und Schulzuclit 

Es waien^ wie vir aus dem ersten Teile ersehen^ zumeist 
jiigendfrisclie, stiebsame^ geschickte und wissenschaftlich, durch- 
gebildete Lelirer^ welche der Anstalt in den beiden ersten Jahr- 
zehnten ihres Bestehens ihre Kräfte widmeten. Damit war die 
liauiitgewähr für das innere Gedeihen derselben gegeben. Be- 
günstigend aber wirkten — wenigstens zu Anfang — auch die 
damaligen schulpolitischen Ansichten und Verhältnisse mit. 
Allonthalben wehte der erfrischende und belelx?nde Geist des N"eu- 
liumnnisnius ; klassische Bihluii^ auf der Grundhige eingehender 
Bestli;iltigunu^ mit r.atciniscli und Griocliiseli war das Ziel, das 
die niassavhendon Persönlichkeiten auf^''cstcllt hatten und dem 
Lehrer, Schüler und weite Kreise der Gesellschaft mit Kifer /u- 
strebten, uiul kein allgemein verbindlicher Lehrplan beschränkte 
die Freiheit der geistigen Bewegung. Eilers teilte die LTeber- 
zeugung von dem hohen Bildungswerte der altklassischen Stu- 
dien, schätzte aber auch die ^Mathematik wegen der durch sie be- 
wirkten Schulung der T^rteilskraft nicht gering. Dement- 
sprechend gestaltete er seinen T^^hrplan für das neue Gymnasiuni, 
wobei er freilich auch der mangelbaften und ungleichmässigen 
Vorbildung der Schüler der einzelnen Klassen Rechnung tragen 
musste. Jeder Klasse wies er D'^ Stunden wöcbentlich zu und ver- 
teilte dieselben auf die betriebenen Fächer in folgender Weise: 





Vor- 
bereitungs- 
klasse 
V 


IV 


III 


II 


l 


Deutsch 


8 


6 


4 


2 ~ 




Lateinisch 


6 


10 


10 


10 


12 


Griechisch 






8 


10 


12 


Mathematik und 
Rechnen 


8 


6 


4 


4 


4 


Geschichte 






4 


4 


1 4 


Geographie und 
Naturgeschichte 




6 


2 


2 




Schreiben 


6 


4 


- 
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In die Hauptfächer der einzelnen Erlassen teilten sich 
mehrere Lehrer ; so übernahm z. B. der Direktor in I die Lektüre 
von Cicero, de officiis und die lateinischen Stilübnngen, Voss 
wurde die Behandlung des Tacitus zugewiesen, Horaz wurde in 
Ik^rclits Händo gelegt, und Virgil lasen die Primaner mit den 
SekimdaneDi zusammen unter Vossens Leitung. Sogar die 6 
lateinischen Stunden in V lagen in den Händen zweier Lehrer. 

Schon im Sonimerhalhjahre 1820 machte das Hinzukommen 
der VI und die Aufnahme des Religionsunterrichtes und des 
L'nterrichtes in der Physik eine Aljänderung des Lehrplanes 
jiötig. Er erhielt jetzt folgende Gestalt: 
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Klassenvereinigungen fanden in verschiedenen Fächern 
statt; 80 waren I und II in Religion, Deutsch, Livius, griech- 
ischen Stüühungen, Geschichte, Geographie und Naturlehre 
kombiniert. 

Auch dieser Plan erfuhr in den folgenden Jahren mancherlei 
Abänderungen^ inshesondere wurde die Zahl der lateinischen 
Stunden in II und I verstärkt, dagegen in VI erheblich herab- 
gesetzt und die Mathematik an Stunden beträchtlich bereichert. 

Weitere Verschiebungen bedingte das Hinzukommen des 
Zeichnens und des Französischen. Seitdem lag dem Unterrichte 
iolgende Leluverfassung zu Grunde: 

2* ^ - 
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Dazu kair.oi! wahlfreie Stunden Hebräiseli in I und 11. Für 
den Gesang uiul das Zeichnen waren je 3 Klassen gebildet ; die 
erste (icsangklasse hatte 1, die zweite nnd diille je 2 Stunden 
wöchentlich; gezeichnet wurde von jeder Klasse zweimal in der 
Woche. 

Klassen Vereinigungen wurden in einzelnen Fäeliern beibe- 
lullten, ebenso die \'erteilung numcher Lelirgt^genslände nnter 
mehrere Lelirer. Lag schon darin eine ErschwcTuiig des ITjiter- 
richtes, so wurde dieselbe noch gesteigert durch dir hall jährlichen 
Versetzungen, die eine zu starke Fluktuation unter den Schülern 
der einzelnen Klassen zur Folge hatten. 

Die Lehrstoffe, welche in den verschiedenen Fäclierti 
behandelt wurden, wichen nach Art und Umfang nicht unerheb- 
lich von den jetzt für die Gymnasien vorgeschriebenen ab. Im 
evang. Eeligionsunterrichte der beiden unteren 
Klassen, welche in diesem Fache vereinigt waren, standen die 
Geschichten de? alten Testamentes im Vordergrunde : nur zwei- 
mal habe ich die Lebensgeschichte Jesu unter den behandelten 
Gegenständen aufgeführt gefimden. Tn den mittleren und 
oberen Klassen wurden besonders Glaubens- und Sittenlehre 
durchgenonmien, auf der Oberstufe unter Zugrundelegung der 
Bergpredigt und apostolischer Briefe, erstere auch im Anschluss 
an Döderlein oder Menken. Das Leben Jesu wurde während 
dieser Periode auf der mittleren Stufe nur einmal betrachtet, 
dagegen zweimal eine Einleitung in die Schriften des alten 
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Testamentes gegeben. Kirchengeschichte wurde so gut wie nicht 
getrieben. Nur einmal findet sich unter den erledigten Fensen 
der Oberstufe ^^Geschichte des Christentums bis auf das 
Nicäische EonziF' und unter denen der Mittelstufe ^^Oeschichte 
der Ausbreitung des Christentums iü den 3 ersten Jahrhunderten'^ 

Im Deutschen wurde noch in Prima und Sekunda der 
grösste Teil der Zeit der Besprechung der Aufsätze und der 
sprachlichen Ausbildung gewidmet; in der übrigbleibenden Zeit 
wurde Literaturgeschichte nach Winters Handbuche^ später nach 
Koberstein getrieben^ auch wohl einige Proben aus mittelalter- 
lichen und neueren Dichtungen gegeben, grössere Werke aber 
nicht behandelt Erst am Ende der hier geschilderten Periode 
finden wir Schillers Piccolomini und Wilhelm Teil als Klassen- 
lektüre der Tertia verzeichnet. Aufsätze wurden geliefert in 
Prima alle 6 Wochen, in Sekunda iiionatlieh, in Tertia alle 
14 Tage. Die Wahl der Themata überliess man \icl hiiuligcr als 
jetzt den Sohiilern. 

Dem grammatischen TTnterrichte im \j a t e i n i s c h c n lag 
in den unteren Klassen die CJrammatik von (). Schulz, in den 
.3 oberen die von Zum])t zu Grunde. Das Durchgenommene 
wurde durch mündliches und schriftliches Uebersetzen aus den 
eingeführten Uelnmgsljiieliern (Jacobs, ])(>ring, August, Krebs) 
cin^eüitt. In Sexta wurden wöchentlich mehrere, in den übrigen 
Klassen je <.*i:i Extemporale g(*schrieben ; daneben wurden Ueber- 
setzungen aus dem Deutseben als Hausarl)eiten geliefert. In 
l*rima wurdei^ für die letzteren in der Eegel Stücke aus neueren 
deutsclicn Scliriftstellern gewählt. Freie Ausarbeitungen wurden 
x'on den Schülern dieser Klasse in der ersten Zeit nur bisweilen, 
fpäter bäutiuer gefordert. Die Scbriftstellerlektüre begauTi, 
nachdem sie in Sexta und Quinta durch llebersetzungen aus 
ihm Elementarbuche von Jacobs vorbereitet war, in Quarta mit 
Cornelius i^epos und Phädrus. Tn Tertia wurden ausser Casars 
gallischem Kriege und Ovids Metamorphosen auch Sallust, 
l.iviui?, Ourtiiis, FloruB, leidifcre Reden von Cicero und dessen 
8chnl'l"en über (hi> Greisenalter und über die Freundschaft ge- 
lesen. Für Sekunda bildeten philosophische Schriften, Briefe 
und Keden Ciceros, Sallust, Livius, A^irgils Aeneide den Lektüre- 
stoff. In Prima standen Terenz, Horaz und die schwierigeren 
philosophischen Schriften (de ünibus bonorum et malorum, de 
natura deoruni^ de officiis) sowie Briefe Ciceros im Vordergrunde. 
Daneben wurden Abschnitte aus Tacitus' Annalen und Historien, 
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auch die Germanica und der Agricola gelesen; einmal findet sich 
auch Ciceros Schrift über den Eedner und das 10. Buch von 
Qnintilians Institutionen in den Verzeicl missen der erledigten 
Lehraufgaben. Bei der Erläuterung der Schriftwerke wurde, 
namentlich in den mittleren Klassen, das Sprachliche mehr be- 
rücksichtigt als das Sachliche. Im Jahre 1823 berichtete sogar 
der betreffende Lehrer über seine Bclunulliniiz: der Cäsarlektüre: 
„Bei dem Lesen wurden die Grundregeln der lateinischen 
Syntax imnn i- von neuem ' in das Gedächtnis zurückgeriifon. 
erweitert und durch mündliches Uebersetzen ähnlicher Beispiele 
fester eingeprägt". In den beiden oberen Klassen wurden bei 
sich bietender Gelegenheit Exkurse auf das historische oder 
literarische Gebiet angeschlossen. So „machte es sich^^ bei der 
Erklärung des 6. Buches der Aeneis der Lehrer „zur besonderen 
Pflicht, den Dichter sowohl mit dem Homer und anderen Vor- 
bildern zu veigleichen als auch auf die Nachahmungen späterer 
römischer Dichter hinzuweisen*'. — TTm die Schüler in latein- 
ischer Sede zu üben, wurde in Prima bei der Erklärung der 
Schriftwerke teilweise die lateinische Sprache gebraucht, im 
Schuljahre 1826 wurden sogar zu diesem Zwecke Disputationen 
und Vorträge über Gegenstände der Geschichte und Literatur 
eingerichtet. — Metrische Uebimgen wurden selten veranstaltet, 
Prosodie und Versbau aber gründlich behandelt. 

Das Griechische begaim in Quarta. In dieser Klasse 
wurde die Formenlehre bis zu den Verben auf [ii eingeprägt 
und fleissig aus dem Lesebuche von Jacobs übersetzt. In den 
folgenden Klassen lag der grammatischen Unterweisung das 
Buttmannsche Lehrbuch zu Grunde. Ein besontlcrcs ITobungs- 
buch war nicht eingeführt; zu häuslichen Arljciteii, deren in 
i'riiiia 'luichschnittlich alle 3 Wochen 2 vcrlnngt wurden, galxMi 
die Lehrer Diktat. Extemporalien wurden in diesem Eaehe 
nicht geschriebell. Die Lektüre begann in Tertia mit Xenoplioiis 
Annbasis oder Kyropädie und lloiners Odyssee. In Sekunda 
wurden Jloiuers Odyssee, llei-odoi. i'lutarch, mitunter auch 
Xenophons Anabasis und i\lenior;il)ilieii, sowie Idyllen von Theo- 
krit, in Prima Homers Tlias, Trauerspiele von So})liokles und 
Euripides, 'Jliukydides, Demosthenes, Lykurgs liede gegen Leo- 
krates, Plutai-eli und seit 1825 auch leiehtere Dialoge Piatos ge- 
lesen. Zur Privat lektüre, welelu' durch einen Erlass des Mini- 
steriums im Jahre 1825 angeordnet worden war, dienten die 
Homerisclieu liyumen an Ceres und Apollo sowie Hesiod. Lauge 
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scheint man aber daran nicht festgehalten zu haben, denn schon 
im Programme von 1830 ist solche nicht mehr aufgeführt. Von 
der Art, wie Homer in Seknnda behandelt wurde, gibt folgender 
Bericht des betreffenden Lehrers aus dem Jahre 1823 Aufschluss : 
^Hauptgegenstand der Erläuterungen war die Etymologie jedes 
einzelnen Wortes und die Homerische Form in ihrem Unterschied 
von der attischen. Nicht unberücksichtigt blieb die Prosodie und 
die Metrik des Hexameters sowie der Unterschied der unbestimm- 
teren Syntax der Homerischen und der attischen Bedeweise/^ 

Im Französischen wurden im Schuljahre 1831/32 
folgende Pensen erledigt: In Quarta: Regelmässige Formen- 
lehre und unregelmässige Zeitwörter, Uebersetzungen aus dem 
Deutschen ins Französische nach Hinsel und aus dem Fran- 
zösischen ins Deutsche nach Leloup; in Tertia: Charles XII, 
liv. y imd VI, Grammatik und Stilübungen nach Hirzel; in 
Sekunda und Prima: ausgewählte Stücke aus französischen Qe- 
schichtschreibom und Dramatikern mit Erklärungen und 
Examinatorien in französischer Sprache, Stilübungen. 

Gewinnt man schon beim Durchmustern des im Latein- 
ischen und Griechischen Behandelten den Eindruck, als seien die 
Jahrespensen der einzelnen Klassen nicht nach cinc^m einheit- 
lichen, die lianze Anstnlt umfassenden Lehrplaii bestimm^ 
sondern nach dein KniH'sscii der einzcdiicn Lclircr ausgewählt 
worden, so ist dies noeli inelir der Fall, wenn man sieh die 1^'hr- 
aufgahen ansieht, die in dem ge s e Ii i e h t 1 i e Ii e n Vnterrichto 
behandelt worden sincL Hätte liier ein einheillieher I.ehrplaii zu 
Grunde gelegen, so liätten in (Quarta und Tertia liei tleni /w<'i- 
jährigeii Ijchrkursiis der Klassen alle zwei Jahre, in den vei*- 
einigten Klassen Sekunda und l'riina wenigstens alle vier tialire 
die nämliche?! Pensen behandelt werden müssen. Dass dies aber 
nicht geseliah, möge folgende Uebersieht der in Tei'tia dureh- 
genonimenen F.ehrstoffe zeigen: Schuljahr 18*34/25: (iengra])hie 
von Italien; (-Jeschielite dei- Kömer Itis Aiigustus; -.xhc und neue 
Geograi)hie von Asien und (Jrieehenland : (iesehiclile beid^'r 
Länder bis zu den Perserkriegen. Schuljahr 18*35/'3b: Teber- 
sieht der römischen (Jeschichte bis zum Sturze des weströmiselien 
Reiches ; (beschichte des Mittelalters bis auf Wiilielm den Er- 
oberer; Geschichte von Griechenland bis zur Schlacht von 
Charonea. Schuljahr lS2{j/27 : Geschichte ^lazedoniens. der 
einzelnen daraus entstandenen Staaten imd Griechenlands seit 
der Schlacht bei Chäronea his zur römischen Unterjochung; 
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Homerische Geographie; alte und neue Geograpliie von Frank- 
reich nebst einer Uebersicht der Geschichte desselben. Schul- 
jahr 1827/28: Uebersicht der Geographie und Geschichte der 
Mederlande, Schweiz und Deutschlands; Uebersicht der Geo- 
graphie und Geschichte der einzelnen Staaten Deutschlands. 
Schuljahr 1829/30: Geschichte des Mittelalters von E[arl dem 
Grossen bis Maximilian^ nach Stüve § 54 — 66; älteste Staaten 
bis auf Oyrus; Griechenland bis auf Lykurg, nach Stüve § 1 — 10; 
Geographie voi'. Deutschland. Schuljahr 1830/31 : Tabellarische 
Uebersicht dei Weltgescliichte ; Perioden von Deutschland, 
Frankreich und I'^nuland ; rihnische Könige und Kaiser; deutsche 
Köni.ire und Kaiser ; französische Könige l)is Hugo Kapet ; 
griechische Geschichte bis Perikdes; Uebersicht der preussischeii 
Geschichte; Griechenland von den Zeiten des Perikles bis zur 
Zerstörung von Korinth ; Uebersicht der griechischen Kolonien 
und der römischen Geschichte bis zum zweiten punisehen Kriege. 

Der ni a t h e in a t i s c Ii e Unterriclit lag von Quarta bis 
Prima in einer Hand, was von selbst eine gewisse Einlicitlich- 
keit des Lehrplanes znr Folge hatte. Die Buchstal)enrechnung 
begann bereits in (Quinta. Das Pensum der Quarta war viel 
umfangreicher als hentt^: es wurde in ihr l)ereits der Ldialt 
geradliinger Figuren berechnet und die Aehidieldveit solcher 
durchgenomjjien. Die Zinseszinsrechnung war der Sekunda 
zugewiesen, und in Prima wurdi^n schon Kegelschnitte nach 
der analytischen IMethode behandcdt. Dem ganzen Unterrichte 
lag das von Grabo>y im Jahre 18^3 herausgegebene Lehrbuch 
zu Grunde. 

In der Physik waren Prima und Sekunda vereinigt. 
Als durchgenommene Pensen sind in den Programmen be- 
zeichnet: Wärmelehre, Aerostatik, Dynamik, Kohäsion und 
Adhäsion der Körper, Optik, Katoptrik, Dioptrik, Farbenlehre, 
Akustik, Elektrizität, Galvanisnius, magnetisdie Erscheinungen, 
irdische Erscheinungen. Als Lehrbuch wurde das von Neu- 
mann verfasste benutzt. 

Die Naturgeschichte endlich war eine Zeitlang mit 
der Geographie verbunden; seit dem Schuljahre 1826/27 aber 
wurden ihr je 2 Stunden wöchentlich in Sexta und Quinta 
ausschliesslich gewidmet. In Sexta wurde nur Zoologie be- 
handelt, in Quinta alle 2 Jahre auch etwas Botanik nach Steins 
Handbuch durchgenommen und die wichtigsten Produkte aus 
dem Mineralreiche besprochen. 
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Für die häuslichen Arbeiten war in der Konferenz 
Yom 1. Dezember 1810 eine bestimmte Zeit festgesetzt^ nnd 
zwar für V und IV 16 V„ für III und II 23, für I 26 Stunden 
wöchentlich. Später wird man kein Bedenken getragen haben^ 
die Zeit der Sdiüler auch in höherem Masse in Anspruch zu 
nehmen, als die Unterrichtsverwaltung die Anforderungen 
steigerte und es im allgemeinen für notwendig erachtete, dass 
den Schülern der Gymnasien, die sich einem gelehrten Berufe 
widmen wollteo^ „ihr Vorhaben nicht zu leicht gemacht, dass 
ihnen vielmehr schon in der Schule und mittelst derselben die 
Beschwerden, Mühseligkeiten und Aufopferungen^ welche die 
uiivermeidlidien Bedingungen eines erfolgreichen, dem Dienst 
der Wissenschaft, des Staats und der Kirche gewidmeten Lebens 
sind, vergegenwärtigt imd sie früh an den Emst ihres Berufs 
gewöhnt werdop" (Reskript vom Jahre 18<J9). 

Dio Folge dieses Erlasses und der damit zusaiiuiienhängeii- 
den Steigenijig der Arbeitsleistungen war aber bei den Schülern 
des Civiniiasiunis nicht eine ernstere Auffassung; des Berufes und 
des ganzen Ijcbens, sondern geistige 8tuui])flieit und l'nlust zur 
Tätigkeit. Als Eilers seine Erinnerungen niederschrieb, stand 
ihm aus den ersten Jahren seines Direktorats eine ganze An- 
zahl talentvoller, lernbegieriger und strebsauu^r Knaben und 
Jünglinge vor Augen, im Jahre 1831 aber berichtete er „In den 
oberen Klassen hat sich ])ei den meisten Schülern Weichlichkeit 
und Schlaffbeit gezeigt. Sie luiben zwar, gedräjigt von den 
Lehreni, wi-nigstens geleistet, was ihnen aufgegel)en war, aber 
freiwilliges und freudiges Strehen wurde von allen Lehrern auf 
gleiche Weise vermisst. Ich glaube niebt zu irren, wenn ich be- 
haupte, dass von den 13 Schülern der Prima und Sekunda nur 
3 oder -1 Hoffnung zu einer etwas erfreulichen Ausbildung 
geben*'. So vollzog sich auch hier in der geschilderten Periode 
die Erscheinung, die an vielen Gymnasien lier\ ortrat : durcli das 
Eeglementieren \ nn oben, durch die Vermehrung der Unter- 
richtsfächer, welche auf das Drängen von Gelehrten erfolgte, 
durch die Steigerung der Anforderungen in allen Lehrgegen- 
ständen und flin-ch die strikte Durciiführung des Kiassensystems 
und des Fachlehrertums wurde zwar das Wissen auf eine höhere 
Stufe gehoben und gleichnüissiger gemacht, aber auch die geistige 
Frische gelähmt und die Freudigkeit des Strehens erdrückt. 

Dass die Beschäftigung mit den Wissenschaften nicht aus- 
reichen würde, um die lebhaften, damals noch mehr als jetzt zu 
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ausgolassonor Fröhlichkeit, auch zu Mutwillen neigenden Pfälzer 
Jungen an Ordnung zu gewöhnen und zur Gesittunij^ zu erziehen, 
darüber war Eilers keinen Augenblick im Zweifel. Er bescblosa 
daher gleich nach seinem Eintritte, sie auch durch ,,des Gesetzes 
strenge Fessel" zu binden, und stellte eine aus 26 Paragraphen 
bestolKMide Klpssenordnung auf. Sie enthielt manches, was uns 
heute selbstvcrsiändlieh erseheint, so die Bestimmung]:, dass jeder 
Schüler reinlich und ordentlich gekleidet zur Schule kommen 
solle, dass keiner während der Lehrstunden essen, keiner iWyer 
Tische und Bänke laufen dürfe, dass jedes Heft ein Löschblatt 
haben müsse. Daneben finden sich Para<xraphen, die man ji'tzt 
nicht aufstollen würde, wie S 19, welcher haltet : „Für jede mit 
Schuld nicht gelieferte Arbeit werden 30 Fehler angerechnet, 
für jede unvollkommen (soll wohl unvollständig heissen?) oder 
schmutzig gelieferte 20", Eine Verordnung richtete sich gegen 
die Boheit, mit der neueingetretene Schüler von ihren Klassen- 
genossen in ihre Gemeinschaft eingeführt zu werden pflegten. 
Sie bildet den letzten Paragraphen und lautet: „Es ist strenge 
verboten, einen Mitschüler, sei er ein neueingetretener oder nicht, 
auf irgend eine Weise zu necken. Die leiseste Uebertretung dieses 
Verbotes hat sofort eine Note unter Unart zur Folge". Wie diese 
so sind auch die meisten anderen Bestimmungen zweckmässig 
und haben gewiss Gutes gestiftet, vorausgesetzt, dass alle Lehrer 
regelmässig über ihre Beachtung imd Durchführung gewacht 
haben. Auch das Verhalten der Schüler ausserhalb der XJnter- 
richtsränme stand schon damals unter der Kontrolle der Schule. 
Wirtshausbesuch innerhalb der Stadt und Bauchen in der 
Oeffentliclikeit war wie noch heute verboten; die Benutzung von 
Leihbibliotheker war durch einen Erlas« des Ministeriums des 
iiincrn vom Jahre 18'25, welclicr (U-n Inhabern die Verabreichung 
von Biichciii an ( i yiiiiiasiasicii untiTsagte, uniniiglich gemacht 
oder doch wcnitrstcns iTschwert. VÄwv hcsondcre Schwicri^rkeit 
bot der Dis/.ijtlin der Krenznacher Jalirinarkt, der daiiial.- rine 
volle Woche (ianerte. Im Jahre i>>22 wurde in einer Konferenz 
beschlossen, dass wäln'end desselben die Lehrer al)weehselnd die 
Aufsieht fühnM» sollten in der Weise, dass sie „unanständig sich 
heneliiuende Schüler an Ordnung erinnerten und nötigenfalls 
vom Markte v.(\ü\viesen'*. Drei Jahiv .-j)äter l)esehloss die Kon- 
ferenz, aus Anla.-s des Festes den Schülern 2 Naclimittage frei 
zu gehen, an den übrigen Tagen aber auf ordentliclien Schul- 
besuch streng zu halten, und bei der Bekanntgabe des Beschlusses 
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fügte der DiTektor hiii2u, dasB es keinem gestattet sei, länger als 
bis 10 Uhr abends in den Zelten zu verweilen. Diese Bestimmung 
schien einem der Lehrer zu hart^ und er bat Eilers^ sie aufzu- 
heben. Das geschah natürlich nichts aber die meisten Schüler der 
oberen Klassen blieben bis 11, 12, ja bis 1 ühr beim Tanze. Die 
Sache hatte eine gründliche Untersuchung zur Folge, und die 
Schüler, «reiche sich gegen die Anordnung des Direktors aufge- 
lehnt hatten, wurden bestraft. Weitere DisziplinarfäUe scheinen 
im Zusammenhange mit diesem Volksfeste während Eilers^ 
Direktorates nicht vorgekommen zu sein, wenigstens sind in den 
Konferenz-Protokollen keine verzeichnet. Der Grund lag wohl 
nicht in einer grösseren Nachsicht, denn dazu neigte Eilers nicht, 
sondern in der Besserung des Verhaltens der Schüler. Dass eine 
solche sich in der Tat im Laufe der Jahre vollzogen hat, beweist 
u. a. der Verwaltungsbericht vom Jahre 1831, in welcliem es in 
Betreff der Schulziicht heisst: „Das Betragen der Seliüler war 
während des ganzen Schuljahres im allgemeinen so gut. dass 
selten Fälle eintraten, wo die Diszi[)liji mit KStrenge gehandliaht 
werden musste". — Die Strafen, durch welche die Schule hessernd 
und erziehend auf die ihr anvertraute Jugend zu wirken suchte, 
waren ausser köri)erlichen Züchtigungen Naelisiizen, Sli-af- 
arheiten, Vorstellung der Sünder vor der versannnelten Schüler- 
schaft, Xarnhaftniaehung der Trägen und Nachlässigen hei den 
öffentlichen Prüfungen, Karzer und Verweisung. Letztere wurde 
während der hier hesjn'ochenen Periode, soweit ich aus den Akten 
und Programmen ersehe, über drei Schüler verhängt, und zwar 
über einen Tertianer aus Wiesbadi-n, der früher ein Nassauisches 
Gymnasium t'CbUcht und dort bereits der Prima angeliört hatte, 
wegen frecher \\'idersetzlichkeit gegen seiiu^n Lehrer, über einen 
Quintaner aus Kreuznach wegen Hoheit und „unüberwindlicher 
Trägheit" und über einen Abiturienten wegen schamloser Hoheit 
und Widersetzlichkeit. Alle drei Pälle kamen im Schuljahre 
1824/25 vor, das auch noch andere Vorkommnisse als ein nach 
dieser Hinsicht besonders ungünstiges erscheinen lassen. — Die 
Karzerstrafe viirde bisweilen auf mehrere Tage ausgedehnt. So 
erhielt im Mai 1820 ein Sekundaner wegen tätlicher X'ergehung 
gegen einen Quartaner 3 Tage, im Juli desselben Jahres ein Sekun- 
daner wegen ungebülirlichen Betragens gegen einen Gendarmen 
in einem Gasthofe dieselbe Strafe und dazu die Nötigung, schrift- 
liche Abbitte zu tun. In dem nämlichen Monate wurde ein Quar- 
taner wegen eigenmächtiger Schulversäumnis zwei Tage von 11 
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bis 3 ühr bei Wasser und Brot eingeschlossen, und im Jahre 1823 
ein Schüler derselben Klasse wegen mehrerer Vergehen gegen die 
Schulgesetze P Tage hintereinander nach dem Schlüsse des Nach- 
mittagsunterrichts bis 7 ühr eingesperrt. 



Schüler, welche in das Gyniiiasiiiin eintreten wüiiten oder 
sollten, nui^>^ien sieh einer A u 1' n a h m e p r ü f n n g nnter- 
ziehen, durch die festgestellt wurde, ob sie die nötigen Fähig- 
keiten, Kenntiiisse nnd FcTtigkeiten hesassen. Kamen sie un- 
mittelbar von einem anderen (Jyinnasiuni, so durften sie nach 
einer Aand'üguiig des Konsistoriunis vom 1. Juli 1826 kiMu^r 
höheren Klasse zugewiesen werden als der, in welcher sie bis dahin 
gewesen waren. Die niichste Prüfung von Bedeutung, die der 
Schüler über sich ergehen lassen musste, "vvar das V e r - 
s e t z u n g s X a m e n. Etwa 3 Wochen vor Schluss jedes Hall)- 
jahres mussteij die llauptlehrer (Ordinarien) diejenigen Schüler 
nennen, welche sie für fähig hielten, in eine höhere Klasse ver- 
setzt zu werden. Alit den in Yorschhig gebrachten wurde sodann 
in Gegenwart aller Lehrer klassenweise eine Prüfung angestellt 
und nach dem Ergebnisse dersell)en endgültig Jiach Stimmenmehr- 
heit bestimmt, welche wirklich versezt werden sollten und welche 
nicht. — Weniger bedeutungsvoll und aufregend waren die 
öffentlichen Prüfungen, welche am S( hl usso jedes 
Schuljahres abgehalten wurden. Sie dauerten in der iiegel zwei 
Tage, wurden mit Gesang eingeleitet und schlössen mit einem 
Aktus, in den? Gedichte deklamiert und von Schülern der oberen 
Klassen Hedon teils in deutscher teils in lateinischer Sprache ge- 
halten ^vurden. 

Wer vom Gymnasium auf die T^niversität übergehen wollte, 
schloss in der Kegel seine Schullaufbahn mit Ablegung des 
Abiturienten-Examens ab. Notwendig war dies da- 
mals noch nicht, da man auch auf der Universität sich der Imma- 
trikulations-Pnifung unterziehen konnte, nur dass dies erst nach 
Ablauf eines halben, von 1827 ab eines ganzen Jahres seit dem 
Abgange von der Schule geschehen durfte. Manche zogen diesen 



III. 



Prüfungen. 
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Weg sogar vor, weil das Examen auf der Universität für leichter 
galt als die Entlassungsprüfungen an dem Ereiiznaclier Gym- 
nasium. Für die letzteren war die von J. W. Süvem verfasste, 
durdi Königliches Edikt vom 12. Oktober 1812 bestätigte 
Prüfungsordnung (^Jnstruktion^O massgebend. Als Gegenstände 
des schriftlichen Examens bestimmte sie einen deatschen« einen 
lateinischen, einen französischen und einen mathematischen Auf- 
satz, eine deutsche Übersetzung aus dem Griechischen und eine 
Übersetzung ins Griechische. Die mündliche Prüfung sollte sich 
auf alle Sprachen, die in der Schule gelehrt wurden, auf Mathe- 
mathik, Geschichte, Geographie und Naturlehre erstrecken; bei 
der Interpretation der alten Autoren sollte lateinisch gesprochen 
werden. Für die Entlassimgszeugnisse waren 3 Abstufuugcu, 
nämlich unbedingte Tüchtigkeit (Nr. 1), bedingte Tüchtigkeit 
(Nr. II) und Untüchtigkeit (Nr. III) vorgeschrieben. Wenn in 
den alten Sprachen, in der Geschichte und Mathematik ein be- 
friedif^endos Mass von Kenntnissen vorhanden war, sollten man- 
gelhalte Ivennlnisse im i>anzösiselien und in den Xaturwissen- 
schaften das Zcu^iiiis Xr. 1 nicht aiisschliessen. Wer nur in 
einem der g-enannten ,,drei wesent lirlioii Sliicko des höhen-ii 
Sclui]iint('rri'*h1s'' das vorgesteckte Ziel erreiclit h;itte, in den 
anderen aber zuriickgeblieheii war, sollte Xr. IL erhalten; wer in 
keinem der drei Objekte etwas Genügendes leistete, sollte als un- 
tüchtig mit Xr. III bezeielmet werden. Auch mit dem Zeugnisse 
Xr. III konnte man die l'niversität beziehen, war aber von allen 
Benefizien für Studierend(^ ausgeschlossen. Wer sich ein vorteil- 
hafteres Zeugnis er\verl)eH wollte, konnte sich nacli A'erlauf eines 
halben oder eines ganzen Jahres noch einmal bei einer der wissen- 
schaftlichen Prüfungskomnussionen examinieren lassen; die Zeit 
seines Aufenthaltes auf der Universität wurde aber auf das vor- 
geschriebene Triennium angerechnet. Solche Xachexamina wur- 
den für die Zulassung zu den Staatsprüfungen verlangt, und zwar 
von den Theologen seit 1820, den Medizinern seil 1(S'^5, den 
Juristen seit 183^}.*) — Völlig versagt konnte ein Entlassungs- 

*) Über das Verbältnifl der drei von der WiBsensehaftlichen 
Prüfungskommission in Bonn erteilten Zeusnisgrade gibt Wiese („Das 
höhere Schulwesen in Preusson" S. 488) foTfrondc Notizen: 1818 (unter 
16) 1 Nr. II, 15 Nr. III; 1819 (unter 103) 5 Nr. I, 11 Nr. II, 87 Nr. III; 
1820 funter 06) 8 Nr. II, 88 Nr. III; 1821 (unter 118) 19 Nr. II, 99 Nr. III; 
1622 (unter 139) 1 Nr. I, 16 Nr. II, 122 Nr. III; 1823 (unter 145) 16 
Nr. II, 129 Nr. III. — Für diese Kommission galten dieselben Bestimm- 
nngen wie fttr die der Gymnasien. 
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Zeugnis nur Schülern werden^ die noch in keinem Hauptfache in 
der ersten Klasse (Prima) sassen. 

Den Schaden, den diese Prüfungsordnung den Gymnasien, 
den Universitäten und indirekt auch dem Staate hringen musste, 

suchten die Behörden durch ergänzende Verfügungen nach Mög- 
lichkeit abzuschwächen; mit den Jahren aber kamen die mass- 

gel)ondon Porsönlichkeiten doch zu der Überzeugung, dass eine 
grüiidliclR» Änderung nötig sei. Unter dem 2\. April 1831 er- 
klärte (his ^linistcriuni seinen Entschluss, eine neue Instruktion 
auszuarbeiten, und forderte zu dem Zwecke die Provinzial-Sehul- 
kollegien, die Wissenschaftlichen rrüfungskomniissionen, die 
l^ektoren und Seiuite der Universitäten sowie einige Gymnasial- 
direktoren zu gutaehtlielien Äusserungen und Vorschlägen auf. 
Unter den letzteren beiand sich auch Eilers, der seine Ansichten 
in einem nach allen Seiten hin vortrefflichen Berichte entwickelte. 
-Der auf Grund der Clutncliten im Unterriclitsuiinisterium aus- 
geiirbeitete Entwurf überwies die lieifi'prüfungen ausschliesslich 
den (lyrunasien, hol) die Ik^zeichnung der Entlassungszeugnisse 
mit den drei Nummern auf und stellte die Anforderungen in den 
einzelnen Lehrobjekten genauer fest. Nachdem er den anderen 
Ministerien vorgelegen und manche Abänderungen erfahren 
hatte, wnide das lU'ue Heglemcnt unter dem 4. Juni 1S34 fest- 
gestellt und vom Könige unter dem 2b, desselben Monats 
bestätigt. 

Am Kreuznacher Gvmnasium konnte vor Herbst 183<? eine 
Priiliing im Französischen nicht abgehalten werden, weil erst zu 
i[erl)st 1S'<?9 regelmässiger Unterricht in diesem Fache ein- 
geführt wurde. Die erste Reifeprüfung fand Ostern 1821 statt, 
die mündliche unter dem Vorsitze des llegierungsrats Lange aus 
Coblenz. Die Arbeiten sind im Archive der Anstalt nicht mehr 
vorhanden, sodass die Themata nieht mitgeteilt werden können. 
In der Alathematik wurde weder mündlich noch schriftlich ge- 
prüft, „weil", wie es im Protokolle heisst, „es der Anstalt seit län- 
gerer Zeit an einem mathematischen Lehrer fehlt und diefje 
Wissenschaft überhaupt bis jetzt nur in sehr untergeordneter Art 
vorgetragen werden konnte^^ Die Ixuden Prüflinge, welche sich 
dem Examen unterzogen,*) erhielten das Zeugnis Nr. II. In den 
nächsten Prüfungsterminen wurden folgende Themata bezw. Auf- 
gaben bearbeitet: 

*) Eia Verzeichnis der Schüler, welche in dem hier behandelten 
Zeiträume an der Anstalt die Beifeprflfang abgelegt haben, befindet sieh 




ihange. 
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1. Devtoeli* 

Herbfli 1822 (11 St Arbeitazeit): Horaz, dargestellt aus seinen Schriften. 
Ostern 1828 (18 St Arbeitszeit): Gang der Uterärischen Bildnnff bei den 

HeUenen, Römern und Deutschen, nach den politischen Veränder- 
ungen dieser Völker entwickelt. 
Herbst 1823 (18—20 St.): Spartakus. 

Herbst 1824 (7 St.):*j Hat die Ermordung Cäsars dem römischen Staate 

znm Vorteil gereicht? 
Ostern 1825 (7 St.): Verdient Koriolan Lob oder Tadel, daß er sein 

Vaterland bekriegte nnd die Belsgening Roms zn seinem Verderben 

aufhob ■? 

Herbst 1825 (6—7 St.) : Über die zerstörenden und wohltätigen Wirk- 
ungen des Krieges. 

Ostern 1826 (6 St): Welche .Umstftnde haben vorzüglich znr geistigen 
Bildung der Griechen beigetragen? 

Herbst 182() : Über den £inflasB der pnnischen Kriege auf den Zustand 
der Rümor. 

Ostern 1827: Welcher Sinn soll einen studierenden Jüngling beseelen? 

Ostern 1828: Inwiefern verdient Alexander den Beinamen des Grossen? 

Ostern 1829: Erfüllte Lykurgs Gesetzgebung den Zweck, welchen Ge- 
setzgeber erfüllen sollen ? 

Herbst 1829: T^ber die Entartung der Börner in den letzten Jahr- 
hunderten der Republik. 

Ostern 1880 : Verdient das Zeitalter von Nerva bis M. Aurel den Namen 
des glücklichsten? 

Ostern 1831: Welchen Einflnss hatte der dreissigjAhrige Krieg auf 
Deutschland ? 

Herbst 1832 : Welche UmstSnde beförderten im 15. und 16. Jahrhundert 

die Wissenschaften? 

2. Lateintseta. 

Herbst 1822 (9 St.): De via ac ratione qua res publica Romana, ab 
eziguis profeota initiis, ad summa ditionis potestatisque fastigia 
perrenerit. 

Ostern 1823: Quibus artibus effecerit Octavius Augustns, ut formam rci 

publicae Romana«' mutaret et nullo adversante omnia ad so traherot. 
Herbst 1823: Enarrentur eausae belli Peloponnesiaci cum propiores et 

apertiores tum remotiores et occultiores. 
Herbst 1824 : Quo ordine et qua ratione inyenes auctores Ghraecos legere 

debeant, ut recto Graecarum litteramm studio Ingenium acuant, 

humanitatem oxcolant. 
Ostern 1825: Quaenam fuerint et remotae et proximae belli Catilinarii 

causae. 

Herbst 1825: Cur Cicero potissimum legendus sit litteramm studiosis 
et quibus ad humanitatem poliendam praesidüs varia eins scripta 
redundent. 



*) Dnicli Verfügung des Konsistoriums vom 20. März 1824 wurde 
bestimmt, dass für jede Prüfungsarbeit in der Kegel eine 6stündige 
Frist bewilligt werden solle. 
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Ostern 1820: Quaenam et qiiales sint Inndes historiae propter qua« iis 
potissimum probari äolet, qui politiorem huuiaoitatem cupiuut 
appetuntque. 

Herbst 1826 : De ciiiisis belli Peloponnesiaei. 

Ostern 1827: Graecam eruditionem sine Homero nnllam esse. 

Ostern 1828: Belli Panici secnndi eausae et res gravissimae breviter 
cnarrentur. 

Ostern 1829: Utcr plus viderit M. P. Cato, porpetuus Carthaginis dolundae 

suasor, an P. Cornelius Nasica, perpetuus eius sententiae dissuasor. 
Herbst 1829 : Enarrentnr cansae et praecipna eventa bellomm a Romanis 

cum Samnitibua gestoram. 
Ostern 1830: Quidnain s^it causae, cur litterarum stadioso fiomems 

imprimis etiam at(|ue etiam s*it legendus. 
Ostern 1831 : Bella civilia a Sulla ustj^e ad Augustum paucis ita 

enarrentur, ut imprimis qnam vim m rem pnblicam Bomanam 

habaerint, inde cognoscamus. 
Herbst 1832: Brevi descriptioni cladis Yarianae in>" ratur oratio Arminii 

ad Germanos ante pugnam Teutoburgensem liabita. 

8« 0rlechl8Gh (Übersetzungen ins Dentscbe mit Erklärangen). 

Herbst 1822: Plntareb, Cllsar, Kap. 15—17. Ostern 23: Plntareh, 
Alkib., Kap. 2 — 4. Herbst 23: Äschines, Rede gegen Ktesiphon, Kap. 
1—4. Korkst 24: Plutarch, Alkib., Kap. 38 und 39. Ostern 25: Plu- 
tarch, Cüsar, letztes Kap. (mit liistoriseher Einleitniiir). Ostern 26: 
Plutarch, Tiinol., Kap. 4 und 5. Herbst 26: Deniosthenes, Kr.inzredo, 
§ 98,2 bis § lOU (ed. Becker). Ostern 27 : Äsehines, Kode gegen Ktesiphon, 
Kap. 59- 61. Ostern 28 : Plato, Phäd. 62—- 64. Ostern 29: Demosthenes, 
Olynth. II, Kap. 1—3. Herbst 29: Plato, Menex., S. 388— 392 (Becker). 
Ostern 30; Plato, Theages, S. 128 d— 130. Ostern 31: Thukydides II, 
Kap. 1-4. Herbst 32: Isokrates» Panegyr., § 85—90. 

4. Mathematik und Physik.*) 

Ostern 1825 (7 St.): 1. Definition der Ellipse, der Hyperbel, der Parabel 
nach Panktabständen. 2. Geometrische Konstruktion dieser 3 
Kurven mittelst Anwendung obi<r^i" Definitionen. 3. Erkliirnng 
der Brennpunkte, der J^oitstrahltii, der Axen, der Kxzeutri/Jtät, 
des Parameters jener Kurven. 4. Die Axengleichungen der Ellipse 
und Hyperbel z6 bilden, die Abseissen yom Mittelpunkt gerechnet. 
5. Ans obigen Mittelpunktgleiehungen der Ellipse und Hyperbel 
die Scheitelgleichungen dieser Kurven abzuleiten. Die Abscissen 
vom Scheitel A' gerechnet und mit x' bezeichnet. 0. Die Scheitel- 

fleichung der Parabel zu tinden. Der Abstand des Brennpunktes 
' von der Direktrix K' K heisse 2 c. 7. Aus den Scheitelgleich- 
nngen der Ellipse, Parabel und Hyperbel die Grösse des Parameters 
genannt f durch richtige Annahme des x' zu finden, nebst Dar- 
stellung der Mittelpunkts- und Scheitelgleichungen di<'^(M- '.\ Kurven 
mittelst Einfüliiung des Parameters f. S, ])ie Polargleichungen 
der Ellipse, Hyperbel und l'arabel aus obigen Scheitelgleichungen 

*) Wegen Raummangels beschränke ich mich auf die AnfCIhmng 
der Aufgaben yon 3 Terminen. 
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abzuleiten. Der Brennpunkt F sei als Pol gewählt, die neue Ab- 
scisse = x", der veränderliche Winkel, den der Leitstrahl z mit 
der Axe auf der rechten Seite bildet, heisse ^. ü. Durch den Mittel- 
punkt der Ellipse und Hyi)evbel ist der Durchmesser U U' = 2 a' 
gezogen, gegen A' A unter dem Winkel TC geneigt: man soll den 
Winkel linden, den der konjugierte Durchmesser J' J = 2 b' 
mit A'A bildet, nebst der Grösse dieses Durchmessers aus den ab- 
geleiteten Gleiehun^en. 

Ostern 1828: 1. Was wird in der Zinseszinsrechnung unter Anfangs- 
kapital, Endkapital und Zinsfuss verstanden ? Wi«' unterscheiden 
sich Zinsen, Prozente und Zinsfuss und in welcher Beziehung steht 
der Zinsfuss mit den entsprechenden Prozenten? 2. Wenn das 
Anfangskapital dureh Co, die Anzahl der YerzinBungstennme dnreli 
m, der Zinsfuss durch q und das durch m malige Aufzinsnng ent- 
Btandene Endkapital dnreh Gm bezeichnet wird, wie läset sieh 
mittelst obiger Erklärungen eine allgemeine Grundgleichung zwischen 
Cm, Co, q und m und aus di('ser jede der 4 Grössen nach den drei 
übrigen bestimmen? 3. Mau verlangt die wörtliche Einkleidung und 
Losung yon 4 Zahlenbeispielen, entepreehend den 4 nnter Nr.^ ent- 
wickelten Formeln. 4. Znr Bestimmnng eines Dreiecks aßy sind ge- 
geben die Seite ßy = die Summe der beiden fibrigen Seiten, 
Ya-l-<xß = b-|-C=8| und die zugehörige Höhe = b. 
Man verlangt die Bestimmung des Dreiecks sowohl aaaly tisch als 
geometrisch. 5. Ein gegebenes Parallelogramm aßy^ in ein Quadrat 
von gleichem Flächeninhalt zu verwandeln. 6. Ein gegebenes 
Trapez aßy^ mittelst zweier gerader Linien parallel den parallelen 
Seiten a und c analytisch und geometrisch in 3 gleiche Teile zu 
teilen. 7. Den Schwer})unkt o eires gp<rebenen Trapezes aßy? 
zu bestimmen. 8. Kin von der Schwerkraft sollizitierter Körper 
werde mit der Geschwindigkeit e unter dem Elevationswinkel a 
gegen den Horizont geworfen: man verlangt ohne Kücksicht auf 
den Widerstand der Luft die Gleichung seiner Bahn nebst den 
daraus entspringenden Folgerungen fOr die GrOsse der Wurfweite, 
das Maximum der Aufsteigung, die Zeit des Wiedereintreffens in 
der Horizontalfläche. 

Ostern 1831: 1. Eine arithmeti^^cho Progression von 10 Gliedern unter 
der Bedingung zu bestimmen, dass die Summe des ersten und letzten 
Gliedes = 31, das Produkt der beiden mittleren Glieder = 2^ 
werde. 2. Wie gross ist der bare Wert w einer auf n Jahre zu 
beziehenden Jahrrente a, wenn die Diskontierung derselben nach 
dem Zinsfnss r ausgefiilirt wird? 8. Ein Staats gl Hu biger wünscht 
seine Schuldforderung von 24 000 Tr. in eine Jahrrente von 1400 
Tr. zu verwandeln. Auf wie lauge Zeit könnte ihm diese Rente 
bewilligt werden, wenn die Zinseszinsen zu 4^U°lo berechnet wUrden? 

4. Was versteht man unter mathematischer Wahrscheinlichkeit, 
und wie gross ist dieselbe für die Behauptung, man wolle mit 3 
Würfeln im ersten Wurf entweder 3 gleiche Felder oder 2 gleiche 
und ein von ihnen verschiedenes oder o ungleiche Felder werfen? 

5. Innerhalb der FlSche des Winkels ach ist ein Punkt o gegeben ; 

3 
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man soll durch diesen an die Sehenkel des Winkels eine Grade 
aoß ziehen von der La<2:e, dass das aus beiden Schenkelstücken 
Ca nnd cß zu bildende Beehteck gleich werde dem Quadrate einer 
gegebenen Linie q; also, wenn oa = x und oß = 7 gesetzt wird, 
jj = 6. Man soll tg 2 9 ausdrücken nach tg 9. 

Durch einen Erlass des Ministeriums vom ^9. Mai 1829 
wurden für die Rheinprovinz auch noch schriftliche Prüfungen 
in der Beligion angeordnet mit der Massgabc^ dass zu denen 
der evangelischen Schüler das Konsistorium, zu denen der katho- 
lischen der Bischof einen geistlichen Kommissar ernennen, und 
dass Schüler, welche in diesen Prüfungen die dritte Klasse er- 
hielten, höchstens das Zeugnis l^r. II bekommen sollten. Infolge 
dieses Erlasses wurden an unserer Schule seit Herbst 1829 auch 
Fragen aus diesem Gebiete schriftlich bearbeitet. Der evangelische 
Kommissar war der Superintendent Schneegans, der katholische 
der Dccliant Stanger. 

A'on den 58 Sclüilciii, welelie in der Zeit von Ostern 1821 bis 
Herbst 18113 an der Anstalt die Reife])riifun<T: abh^gten, erhielten 
11 das Z('uojiis Xr. I, 44 Nr. 11^ 2 Nr. III, bei einem lässt sich 
der Grad nicht feststellen. 

IV. 

Jb'requenzYerhältuisse. 

Die Sehülerzahl der Ansialt, welche bei d(M-on Kröffnuno; 120 
betrug, belief sich am Ende des Schuljahres 1S2()/21 bereits auf 
192. Liegt in diesem schnellen Wachstum ein deutlicher Beweis 
für die damalige Wertschätzung gymnasialer Bildung, so zeugt 
es zugleich von dem Vertrauen, das die junge Schule in Kreuz- 
nach und seiner weiteren ünigebTing genoss. Zu dem Vertrauen 
der Bürgerschaft gesellte sich bald die Anerkennung der vor- 
gesetzten Behörden, und so fielen denn von zwei Seiten l^iclit- 
strahlen auf die nicht immer heitere Arbeit der Lehrer und des 
Direktors. Es dauerte al)er nicht ^mge, da erfuhren auch sie. 
dass die Welt das Strahlende zu schwärzen liebt. Es waren, wie 
es in einem Berichte heisst, „in Kreuznach mehrere Männer, welche 
von jener traurigen Unruhe geplagt wurden, wie sie Menschen zu 
hab«a pflegen, die einer vielfachen Tätigkeit durch den Sieg des 
besseren Geistes entzogen worden, in welcher sie nie gute, atS das 
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Gemeinwohl gerichtete Zwecke verfolgten'^ Durch die 
preussische Begiemng ihres Einflusses beraubt» fassten sie tiefen 
Hass gegen alle» weldie den Entwickelungen der neueren Zeit mit 
Eifer dienten» und insbesondere gegen die Lehrer des Gym- 
nasiums» die ihren Lobeserhebungen der früheren Zeit und 
N'apoleons mit Entschiedenheit entgegentraten. Diesem Hasse 
machten sie iii geheimer Agitation gegen das Gymnasium und 
in schamlosen anonymen Denunziationen bei der Behörde Luft. 
Durch jene wollten sie das Vertrauen der Bürgerschaft er- 
schüttern» durch diese Misstrauen bei den Vorgesetzten erregen. 
Letzteren Zweck erreichten sie nicht» da die Anstalt» insbesondere 
ihr Leiter» aus allen Untersuchungen, welche die Anschuldigungen 
zur Folge hatten, als völlig schuldlos hervorging; dagegen hatten 
sie Glück mit ihrer geheimen Agitation, nanR'iitlich bei Eltern, 
mit deren Ansioliten und t^irderungcn die Scluile bei der Aus- 
übung iliivr JU'lichti'H in Widcrsprucli geraten war. Die Folge 
war eine nicht unbeträclitliche Abiialune der Frequenz. Im Soni- 
merhalbjalir ]cS2ü war sie auf 14(5 Sehüler gesunken. Doch all- 
mählich gaben die Wühler ihre Bemühungen auf, sei es weil sie 
das Unwürdig'.' ihres Treibens einsahen, sei es aus anderen Grün- 
den, das Vertrauen kehrte zurück — und im Winterhalbjahre 
1826/:^7 belief sich die Schülerzahl wieder auf ISO. Nun wirkten 
aber andere Umstünde ungünstig auf die Freijuenz der Anstalt 
ein. Über dieselben heisst es in einem Bericht vom 12. Oktober 
1831 : .,l)as hiesige Gynmasium erhielt früher einen grossen Teil 
seiner Schüler aus dem angrenzenden Darmstädtischen Lande. 
Seitdem aber das Gymnasium zu 1). unsere Tertianer und Sekun- 
daner zu Primanern macht und die Prüfungskommission zu G. 
unseren aus Tertia abgegangenen Schülern das Zeugiiis der Reife 
zu den ünivorsitätsstudien gibt, leisten die Eltern den Aufforde- 
rungen der Darmstädtischen Behörde willig Folge und schicken 
ihre Söhne nicht mehr nach Kreuznach. Sodann haben wir 
häufig die Erfahrung gemacht, dass Schüler, die w^en geringer 
Talente oder mangelhaften Fleisses hier nicht zu den höheren 
Klassen aufsteigen konnten, andere inländische Gymnasien be- 
zogen und dort dem Yemehmen nach bessere Fortschritte 
machten. Dieser Umstand hat unser Gymnasium in den Buf 
eines zu langsamen und für die Eltern zu kostspieligen Fort- 
schreitens gebracht'^ Diese Verhältnisse, zu denen auch noch 
andere Gründe gekommen sein mögen, führten ein beträchtliches 
Sinken der Frequenz herbei. Im Winterhalbjahre 1832/33 zlhlte 

3^ 
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die Scluile nur noch 114 Schüler. Davon waren 65 ans Kreuz- 
nach, 40 von auswärts ; in I Bassen 4, in II 15, in III 18, in IV 
34, in V 26, in VI 18. 



Zur Begründung einer Bibliothek, die das Gymnasiiim 
natürlich nicht entbehren konnte, bewilligte zni^Ushst der König 
eine Summe von 600 Talern. Sodann richtete Eilers in der Ein- 
ladungsBchrift zu den Herbstprüfungen von 1820 an die €te- 

bildeten und Wohlhabenden der Stadt und des Kreises die Bitte, 
zur Vermehrung cicrselben, sei es durch (Jehl oder durch Bücher, 
heizut lagen. Die Aufforderung hatte guten Erfolg: es ging nicht 
nur eine heträchtliclie Anzalil Büclier, sondern aucli eine erheh- 
liclie Sunnue in bar ein. Audi des Besitzes einer physikal- 
isch e n S n. ni 1 n n g liatte sich die Anstalt infolge der Fürsorge 
des Ministeriums selion früli zn erfreuen. Die Mittel aber, welche 
die Etats zur Unterhaltung und Vermehrung dieser Lehrmittel 
zur Verfügung stellten, reichten niolit aus, um auch nur die 
(iringendstc'U Bedürfnisse zu bef ried ii^eii. So war in dem ersten 
für die l>ii)liotbek, für Vorschriften, Landkarten, mathematische 
und physikalische Apjiarate, Zeichenvorlagen, Tinte, Kreide, 
Schwämme nur ein (iesamtbetrag von TO Talern ausgeworfen; 
der für 18"^D--31 wies für diese Zwecke 170, der folgende 
85 Taler auf. Enter diesen Umständen kann es uns nicht be- 
fremden, in dein l'rogramme von 1S25 folgenden Passus zu fin- 
den: „Es sei mir erlaubt, hier noch wohliiabende Freunde des 
Gymnasiums auf einen Mangel aufmerksam zu machen, der beim 
Unterricht der Geographie schon lange täglich gefühlt wird — 
wir haben keinen Globus!" Zu bemerken ist jedoch, dass das 
Ministerium alljährlich eine Anzahl wertvoller Werke der Biblio- 
thek als Geschenk überwies. 

Um eine Schülerbibliothek zu begründen, wurde 
von den Schülern seit 1835 ein vierteljährlicher Beitrag erhoben. 
Derselbe bekanti durch eine Verfügung des Provinzial-Schul- 
kollegiums vom 12. April 1831 den Charakter der Freiwilligkeit, 
ist aber wohl anstanddos weiter bezahlt worden. 



T. 
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Für den Zeichenunterricht wurde im Schuljahre 
1829/30 eine grössere Anzahl von Blättern aus der Kupferstich- 
Sammlung des Medizinalrats von Stockhausen in Wetzlar^ für 

den geographischen im Schuljahre 1830/31 verschiedene 
Wandkarten und ein Schulatlas in 4 Exemplaren angekauft. 
Auch die M ii s i k a 1 i e n s a m m 1 ii n g wurde mit Anschaff- 
ungen bcdaclit ; so wiirden für sie Beethovens Studien im General- 
basse lind in der Kompositionslehre erworben. — Ansehauiings- 
bilder für den geschiclitliehen und fremdsprachlichen Unterricht 
waren zu teuer, als dass man daran hätte denken können, auch 
solche anzukaufen. 



TL 

Eilers' Abberufung ron Kreuznach. 

Zu den u ancherlei Kämpfen, welche Eilers bei der Begrün- 
dimg und Sicherung des neuen Gymnasiums nach innen wie nach 
aussen durchzufechten hatte, gesellte sich die ausserordentliche 
Schwieritjkeit, von der Staatsregierung diejenige Summe zu 
erhalten, die für das (Jedeihen der Anstalt unbedingt erforder- 
lich war. Missmutig darüber, war er im Jahre 1821 nahe daran, 
um seinen Abschied einzukommen. Er schrieb in diesem Sinne 
an den Oberpräsidenten von Ingersleben, erhielt aber von diesem 
ein so gewinnendes Schreiben, dass er sich zum Hleiben entsehloss. 
Allmälilich glätteten sich auch für ihn die Verhältnisse; in der 
Stadt bildete sich ein Kreis heiterer und geistig belebter Gesellig- 
keit, in dem er sich wohl fühlte, und so tauchte denn der Qedanke, 
von Kreuznach wegzugehen, in ihm nicht mehr auf. Veranlasst 
durch die günstigen Erträge des Weinbaues kaufte er für das 
Geld, welches seine Frau mit in die Ehe gebracht hatte, zunächst 
einige Morgen der besten Weinberge in Winzenheim, dann in Gc- 
meinscliaft mic seinem Schwager Eichhoff die besten Lagen in 
Monzingen and endlich legte er auf der Monau bei £[reuznach, 
die er für geringes Geld erworben hatte, selbst Weinberge an. 
Später steigerte er noch den Bonnheimer Hof zwischen Kreuznach 
und Hackenheim, dessen Grundstücke während langer Streitig- 
keiten über das Eigentumsrecht ganz verkommen waren, und ver- 
wandelte mit geringen Kosten die Wüsteneien in das fruchtbarste 
Ackerland. Schliesslich erstand er von der katholischen Ge- 
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jneinde den an das O^'nuiasitim grenzenden Ilolzhof und baute 
sich darauf ein stattliches Haus mit grossem Keller und Stallung 
für zwei Pferde und fünf Kühe. In diesem umfangreichen Be- 
sitztume betrieb er in seinen Mussestunden Weinbau, Land- und 
Milchwirtschaft sowie einen blühenden Weinhandel: eine Neben- 
beschäftigung, die heutigen Tages einem Gymnasialdirektor mit 
vollem Bechte nicht mehr gestattet werden würde, und die auch 
schon damals im Kreise emster Männer Befremden erregte» wenn 
ihn auch niemand der Vernachlässigung seiner Amtspflichten 
zeihen konnte. Auf das Jagdvergnügen, dem er in den ersten 
Jahren seines Kreuznacher Aufenthaltes noch huldigte, verzich- 
tete er später^ weil er es für unvereinbar mit seiner amtlichen 
Stellung hielt. 

Aus dieser vielseitigen Tätigkeit und den mancherlei 
Freuden, welche ihm das Unterrichten, das Betreiben der Land- 
wirtschaft und heitere Qeselligkeit gewährten, riss ihn im Februar 
1833 seine Berufung in die Stelle eines Provinzial-Sehulrats in 

Coblenz. Mit schwerem Herzen trennte er sich von der Scluile, 
die er begriiiKlct, von dem rVeundeskreise, in dem er manclie 
frohe Stunde'i verlebt hatte, und von dem PJ,i;entum, das ilim so 
liel) <^eworden v.ar.*) ^lit der Leitung dor Kreuznaeher Anstalt 
wurde zunächst der älteste ()l)t'rli'hrer Voss beauftragt; dann 
ühernalmi sie Karl Hofi'meistei-. der voiiu r IJektor des Pro- 
gymnasiuins ii' Mors und seit Ostern lS;>"-3 Oberlehrer am 
Friedrich Wiihelm-üynmasium in Köln gewesen war. 



*) Kndo 1840 wurde er zur Übernahme eines wichtigen Faches 
an der Staatszeitung nach Berlin berufen, anfangs 1841 zum Hilfs- 
arbeiter und im Oktober 1843 zum vortragenden llate im Minibterium 
Eichhorn ernannt. Während der Märztage von 1848 auf Warteffeld 
gesetzt, »'rriclitete er, um sich eine Wirk^samkcit zu scliaffen, auf dem 
Rittergute Frcyimfelde bei Halle a. d. Saalf ein Knabenerzichungs- 
institut. 1S57 gab er dasscUx' wieder auf und verkaufte die Besitzung. 
Fortan fand er seine Befriedigung in schriftstellerischer Tätigkeit. Die 
letzten Jahre seines Lebens verbrachte er in Saarbrücken, wo er am 
4. Mai 1863 starb. Sein wertvoUdtes literarisches Werk ist die Selbst- 
biographie ^Meine Wandemng durchs Leben**, Leipzig, Brockhao8l8&6 - 60. 
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Anhang. 

Yerzeichnis der Abiturienten ron Ostern 1821 bis Herbst 1838. 



Namen 



U 9 



Clebürtig aus 



Ol 



Daaer 
des 

Aufent- 
haltes 
in 1 

(Jahre) 



Georg Ftichs 
Wilh. Lorenz 
Gottl. Hasenklever 

Friedr. Lorenz 
Friedr. Cörper 
Val. Lossen 

Jos. Ploimes 
Ferd. Dietsch 
Salomo Heinemann 
Friedr. Lossen 

Ednard Doli 
Phil. Stierle 
Friedr. Weinkauflf 
Heinrich Eberts 

Karl Engelmann 
Phil. Jung 
Heinr. Kampers 
Robert Schleicher 

Joh. Frendenberg 
Karl Gerlach 
Wilh. Vollmar 
Karl Doinet 
Peter Hilt 
Peter Engelraann 
Maxim. Kaul 
Adolf Schmidt 
Friedr. Dröscher 
Gust, Glubrecht 
Jos. liang 
Karl Meier 
Georg Ranly 
Hcinr. Will 
Aug. Grimmel 
Eduard Pönsgen 
Eduard ächneegans 
Johann Schrant 
Ferdin. Wiesbaden 

Franz Görres 
Lorenz Götz 
Pel. Fraiu Keichensperger 
Gust. Nänny 

Friedr. Doinet 
Karl Pfender 
•los. Gebhard 
Aug. Lorenz 
Ludw. Neuhaus 
Eduard Peipers 
Ludw. Khein 
Gabriel Velten 
Jak. Doli 
Wilh. Eglinger 
Benjamin Feist 
Heinrich Scheib 
Heinrich Wirth 
Karl Wirth 
Aug. Franz 
Gust. Lang 
Ludw. Traatwein 



20 
19 
19 



19 

1* 

18 
19 



18 
19 

ao 

18 

19 
20 
18 
19 
18 
19 

? 



Hottenbach b. Kirn 

Kreuznach 

Uemscheid 



19 I Kreuznach 

20 Theodorshalle 
20 Sayn 



Sayn 

Boppard 
Kreuznach 



Kirrhbcrg 
Vioraon 

Kirchbcrf;: 

StMiidtTJibeim 

Waldalcf sheim 

."Nobfrnlieim 

Andernach 

Kreuznach 

({obrt»th 

Frankfurt u.M. 

Bücbenl»e\iren 

Paderborn 

Schwep]>enliniis<'n 

Kist'nlx-rg a.DonnersIx'ra 

Hilffelsheim 

Staudcrnliciui 

Kreuzna<h 

Kirclisi'iffii. Kjili/. AacliPii 

Krcuznacli 



Kastellaun 
Sinimern 
ltop]tard 
Kreu/nacli 

Sobernheim 
Simmorn u. Dluiun 
Kr«'nznaeli 

Soliiitjcn 
Kt'ilu 

Ki'cu/nacli 
Kirn 

Weinsheim 

K reuznacli 

Bufbaraili 

.*^ulzllach 

Enkirch 

Trarbach 

Sobernheim 

Krcuznaci» 



ev. 



kal1i.| 



20 Damscheid, Kr. St. fioar > 
19 .Foliannisbf.Tgb. Kirn ev. 
18 Kreuznach isr. 



kath. 



ev. 



kath. 

fv. ' 

kalh.l 

ov. I 

kätli.' 

ev. I 



t'V. 

kath. 



kath. 

l»T. 

kalh. 
r V. 
kalh. 

l'V. 

kalh. 

VW 

kutb. 
»•v. 
ti 



isr. 
rv. 



1 

1 

2 

2'A 

2'/i 
2 

1»/« 
2' 
2 

2V2 
<■> 

2'/a 



1'/.. 



2 

l'.'a 
2','.. 

l'/ü 
l 

2'/., 
2 

2 

2' '-i 

2 

IV- 

2',-. 

2'/a 



2'/.j 
1" 



Nr. 

des 
Zeug- 
nisses 



Gewählter Beruf 



II 

II 
II mit 
Auszeich. 

I 

? 

II mit 

An.'^zeieb. 



III 
Imit Ein- 
schränk. 
II 



II mit 

Kinsrhr. 
1 

II 

Il'mit 

Auszeich. 
I 

TI 
11 
II 

I 
II 

« 

I 
11 
11 
II 
II 

1 

II 

i 

II 
I 

TI mit 
Auszpich. 
II 
1 

II 
II mit 
Auszeirh. 
II 



1 

1 I 



III 
II 



Theologie 
Philologie 
Theologie 

Geschichte 

Philologie 

Medizin 

Philologie 
.Jurisprudenz 
Medizin 
Jurisjirudenz 

Philologie 
Theologie 
Medizin 
Theologie 

Medizin 

Bergwissenschaft 

.lurisprudonz 

Medizin 

Philologie 
Theologie 

Medizin 

Kameralwi.s.senscbaften 

Bauwissenschaft 

Thoologiu 

Medizin 

Theologie 

.Turisprudenz 

Philologie 

Bergwissenschaft 

Philologie 

.Inrisprudenz 

M edizin 

Theologie 

IMiilologie 
MtMlizin 



Theologie 
.lurisprudonz 
.\rzueiwissensch 
Theologie 
Arznei wissensch 

Theologie 
l^Iodizin 

BauwissenscLaft, 

uigitizocTby Liüügle 



Zweiter Teil. 



1833-1864. 
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Lehrerkollegium und Organisation, 

"N*ach Eilers' Abberufung führte zunächst der älteste Ober- 
lehrer Professor V o ß die Leitung der Anstalt ; die Unterrichts- 
stunden des Direktors wurden durch Mehrbelastung einiger 
Lehrer gedeckt^ die dafür aus dem ersparten Gehalte eine ange- 
messene Vergütung erhielten. Während dieses Zeitraumes wurde 
der Lehrer P r e s b e r von einem Augenübel befallen und mußte 
mehrere Monate lang seine Tätigkeit aussetzen. Die Vertretung 
übernahm der Scluilamtskandidat Freudon ])erg, der in 
dem Schuljahre 1829/30 das Probejahr an der Anstalt abgelegt 
hatte und noch immer stellenlos war. 

Im Januar 1834 ernannte das Provinzial-Schulkollegium in 
Koblenz den damaligen Oberlehrer am Friedrich Wilhelm-Gym- 
nasinm in Kein Dr. Karl Hoffmeister zum Direktor des 
Oymnasinms und der Minister >^onf irmierte^^ die Bestallung 
unter dem 12. Februar desselben Jahres. Hof f meister war am 15. 
August 1796 zu Billigheim bei Landau geboren, wo sein Yater . 
als Pfarrer stand, hatte seine erste Bildung in Bergzabern, in Bru- 
mafh bei Straßburg und auf dem Gymnasium in Karlsruhe er- 
halten, hatte ii\ Straßburg, Heidelberg und Jena Philologie, Ge- 
schichte, Philosophie und Theologie studiert, war dann 4 Jahre 
lang Hauslehrer in Krefeld gewesen, Ostern 1821 Bektor des Pro- 
.gymnasiums w Mors und Ostern 1833 Oberlehrer am Friedrich 
Wilhelm-Gymnasium in Köln geworden. Seine Einführung in 
Kreuznach erfolgte am 15. April 1834 durch seinen Vorgänger 
Eilers, der die Gelegenheit benutzte, um zugleich von der Anstalt 
Abschied zu nehmen, die unter seinen Auspizien entstanden war. 
In der neuen Stellung yerblieb er nur Jahre. Als er sich zur 
Kräftigung seiner Gesundheit und zur weiteren Ausbildimg in 
Italien aufhielt — er war zu diesem Zwecke seit November 1840 
heurlaubt — , erhielt er die Kunde von dem Tode des I.citc^rs dos 
Friedrich Wilhelm-Gymnasiums in Köln, des Hogierungsrats Dr. 

1* 
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Grashof 9 und dies yeranlafite ihn zu der Bitte an die Behörde, ilm 
zu dessen Nachfolger zu machen. Seinem Wunsche vurde will- 
fahrt;^ und so siedelte er während der Herbstferien 1841 nach Köln 
über. Auch das neue Direktorat BoUte er nicht lange führen. Er 
starb in der Blüte der Mailmesjabre am 14. Juli 1844. In dem 
Nachrufe^ der ihm im Programm jener Anstalt gewidmet wurde^ 
heißt es Ton ihm: ^^Hoffmeister hatte, obschon durch die Verhält* 
nisse seines Vaters ein französischer Untertan, doch eine durchaus 
deutsche Natur und bekundete dieselbe in seinem ganzen Wesen 
imd in allen seinen Handlungen und Schriften. Natur und Wahr- 
heit waren die Hauptzüge seines Charakters, imd alle, welche ihm 
naher standen^ stimmen darin überein, dafi ihn eine höchst 
achtungswürdige Persönlichkeit auszeichnete; in der Freundschaft 
war er wie wenige treu und beständig; mit tiefem (}emüte hatte 
er die Lehren und den Geist des Christentums aufgefaßt, und mit 
der innigsten Überzeugung und aufrichtiger Frömmigkeit hing er 
an den positiven Lehren seiner Konfession und war ein unversöhn- 
licher, eifernder Feind aller Seheinfrömmigkeit und Heuchelei^ 
sowie er der neusten Richtung der Philosophie aus ganzer Seele 
und mit Entschiedenheit entgegen war. Mit der reichsten Phan- 
tasie begabt, wußte er alles auf das geistreichste aufzufassen und 
die Wirklichkeit auf die genialste Weise zu idealisieren: Züge, die 
sich in allen seinen Schriften kund geben . . . Seine rastlose und 
unerniüdlieho Tätigkeit verleitete ihn leider nur zu oft, die Xacht 
zum Tage zu n'-achen, und nuißte dadurch auch die lebenskräftigste 
Natur und den stärksten Kürperbau endlich vor der Zeit auf- 
reiben. Die nachteiligen Folgen einer solchen unausgesetzten An- 
strengung mußten imi so verderblicher auf die Zerrüttung seiner 
Körperkräftc wirken, da ct während einer Reihe von 20 Jahren 
seit seiner ersten Yerheiratung im Jahre 18*^t> von den härtesten 
Leiden heimgesucht ward, da die schmerzliclisten Verluste in 
meiner Familie rasch auf einander folirten, sich fast an einander 
anreihten und sein tieffühlendes (Jeiuiit jedesmal auf das heftigste 
erschütterten So hatte er den Schmerz, fünf seiner Kinder, die- 
zum Teile sch.ou in glücklichster Fntwickelung begriffen waren, 
durch den Tod zu verlieren, so daß ihn außer der IVIutter nur noch 
ein 18jähriger Sohn und eine 11jährige Tochter überleben." 

Unter einem Bilde, welches unsere Anstalt von ihm besitzt, 
steht von seiner Hand geschrieben: „Immer strebe zum Ganzen/' 

Von Hoffmeisters literarischer Tätigkeit zeugen außer klei- 
neren sprachlichen, pädagogischen und philosophischen Aufsätzen 
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in Zeitschrilieu und Programnien rerechiedene größere Werke, 
wie „Erörterungen der Grundsätze der Sprachlehre^^ u. s. w. (2 
Bändchen), ,,Bonieo oder Erziehung und Gemeingeist'' (1831 
bis 1834, 3 Bände), worin er ein Bild seiner eigenen inneren Ent- 
wickelung entworfen hat, ,J)ie Weltanschauung des Tacitus'' 
(1831), „Die sittlich-religiöse Lebensansicht des Herodof^ (1832), 
„Nachlese zu Schillers Werken nebst Yariantensanunlung'' (1840 
bis 1841, 4 Bände). Sein Hauptwerk aber, das ihm hohen Buhm 
eingebracht und seinen Wert noch immer nicht verloren hat, ist 
„Schillers Leben, Qeistesentwickelung und Werke im Zusammen- 
hange'' (1838—42, 5 Teile), die erste größere Biographie des 
Dichters, die unmittelbar aus den Quellen geschöpft ist. 

Sein Nr. dl fok^er im Direktorate des Kreuznacher Gvm- 
nasiums wurde nach einer halbjährigen Vakanz der Direktor des 
Gymnasiums in Wetzlar Dr. Moritz Axt. In dem ersten Pro- 
granuu, welches er hier herausgab, veröffentlichte er über sich 
folgende biographische Xotizen: „Der derzeitige Direktor, Prof. 
Dr. Karl August Moritz Axt, ist zu Wittenberg an der Elbe im 
heutigen preußischen Herzogtum Sachsen am 7. August 1801 im 
Hause seines Grojjvaters, des weiland Königlichen Kreisamt- 
niannes Hofrates Gottfried Konrad Axt, geboren und erzogen 
worden. Sein Vater war der weiland Königliche Revierförster 
August Axt zu Naderkau bei Wittenberg. Bis zum Jahre 18153 
wurde er durch Hauslehrer unterrichtet. Nachdem er während 
der Kriegsstürme eine Zeitlang gar keinen T^nterricht gehabt 
hatte, wurde er im Jahre 1814 dem Gymnasium (damals Lvccum) 
zu Wittenberg und namentlich dem Rektor desselben, (Umii treff- 
lichen Franz Spitzner, anvertraut, dem er auch im Jahre 1820 
auf das Gymnasium zu Erfurt aus freier Liebe folü^tc. Zu 
]\Iichaclis 1821 bestand er daselbst das Abiturientenexamen, be- 
zog sodann die T'niversität Halle, studierte hier unter Reisig, 
Seidler, Sehnt; Jakobs, Niemeyer bis zum Herbst 1825 Philo- 
logie, war in den letztem Jahren Mitglied des Königl. philo- 
logischen Seminars, des Königl. pädagogischen Seminars, des 
Privatissimums bei Reisig und der historischen Gesellschaft bei 
Voigtei, bestand bei der dortigen Königlichen wissenschaftlichen 
Prüfungs - Kommission das Oberlehre rexamen, promovierte 
8 Tage darnach l)ei der dortigen philosophischen Fakultät rite 
zum Doktor der Philosophie, wurde noch im selbigen Jahre von 
einem Königlichen Hohen Ministerium der geistlichen, Unter- 
richta- und Medizinal-Angelegenheiten an das Königliche öym- 
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nasium zu Cleve als siebenter ordentlicher Lehrer bestellt, im 
April 1830 zum zweiten Oberlehrer daselbst mit Gehalts- 
erhöhung ernannt, zu Ostern 1831 als erster Oberlehrer an das 
Königliche Gymnasium zu Wetzlar mit Gehaltserhöhung berufen, 
erhielt im April 1837 mittelst Reskriptes des Königlichen Hohen 
Ministeriums das Prädikat eines Königlichen Professors und 
wurde 1840 zum Direktor daselbst befördert, nachdem er vor der 
Königlichen wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Bonn 
das vorschriftbmäBige colloquiuiu pro rectoratu bestanden hatte/^ 

Seine Tätigkeit an dem Kienznacher Gynmasium begann er 
am 4. April 1842, nachdem er vorher die Behörden und die 
Freunde der ^stalt durch ein lateinisches Programm 
^»Commentationnm philologarum particula altera^' zur Antritts- 
feier eingeladen hatte. Das Direktorat, das er damit übernahm, 
hat er dann über 21 Jahre verwaltet. Im Frühlinge des Jahres 
1863 stellte sich bei ihm infolge eines TJnterleibsleidens eine Ab- 
nahme der körperlichen Kräfte ein; trotzdem erteilte er seine 
Unterrichtsstunden weiter und führte die Direktionsgeschafte 
noch bis zum 15. Juni. Am 14. Juni erbat er von dem Pro- 
vinzial-Schulkollegium einen langem Urlaub zur Wiederherstell- 
ung seiner Gesundheit; aber es war schon zu spät. Nachdem er 
4 Wochen auf dem Krankenlager zugebracht hatte, erlöste ihn am 
20. Juli der Tod von seinem Leiden. Am folgenden Tat^o fand 
vor versanmielten Lehrern und Schülern im Saale der Anstalt 
eine Totenfeier statt, bei der der Religionslehrer, Oberlehrer 
WaBmuth, die Trauerrede hielt. Die Bestattun^^ der Leiche 
erfolgte am 24. Juli im Geleite der Lehrer und Schüler des Gym- 
nasiums und vieler Bürger der Stadt. 

Eine Charakteristik von ihm findet <ieh in dem Programm, 
in dem über seinen Tod Ijerichtet wurde, nicht. Der Professor 
Grabow begnügte sich mit der Bemerkung „Es ist hier nicht der 
Ort von den Geistes- inid (lemiitseigensehaften dieses in nieiir- 
facher Hinsichl hoch begal)teii ]\lannes und von den A'erdiensten 
zu sprechen, welche er sich im Laufe der Zeit um das Wohl- 
gedeihon der Anstalt erwori)en hat. Es mag daher die kurze 
Sclüußbcmcrkung genügen, daß Tjchrer und Schüler des hiesigen 
Gymnasiums für alles Gute und Krspricßliclu', was er als Direktor 
imd Lehrer gewirkt, ihm stets ein freundliches und dankbares 
Andenken iui Herzen bewahren werden." Linter das Portrait, 
welches die Sclude von ilim besitzt, hat er die Worte geschrieben: 
ffiie Meister der Schulen aller Art sind zugleich die einfluü- 
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leichsten, wimdersarngten Schriftsteller; denn ihre besten Werke 
sind nicht geschrieben^ sondern gottbelebte und dnroh sie gott- 
ergänzte im Ejeiae freier otwendigkeit wandelnde Dadalos- 
stataen/' 

N^eben seiner amtlichen Tätigkeit fand er noch Zeit za 
wissenschaftlichen Studien anf philologischem und pädagog- 
ischem Gebiete. Die Ergebnisse derselben yeroffentlichte er zu-* 
meist in Programmen der Anstalt^ an der er gerade wirkte. In 
Kreuznach heB er überdies die meisten Ansprachen abdrucken^ 
die er aus amtlichen Anlässen, wie Yerabschiedung der Abi- 
turienten, Begrüßung neueintretender Lehrer, Abseheiden von 
Lehrern und Schülern, Königsgeburtstagsfeiern u. a. gehalten 
hatte. Auch in deutschen und lateinischen Gedichten hat er 
sich versucht. 

Während Axts Erkrankung und für dio nächste Zeit nach 
seinem Tode "wurde durch das Provinzial-SeliulkoUegium die 
Verti-etung in der Weise geregelt, daß die Ilauptgeschäftsführung 
dem l^rofessor G r a b o w ol)lag, dieser aber alle Anordnungen 
und Maßnahmen, die von der Direktion ausgingen, mit dem 
Professor Steiner und dem Oberlehrer W a ß in u t h zu be- 
raten hatte. Dieses Verhältnis dauerte bis zmn Oktober 1864, 
"svo der früJiere Direktor des Gymnasiums zu Herford Dr. 
W u 1 f e r t die Leitung der Anstalt übernahm. 

In der ersten Zeit der hier behandelten Periode halte das 
Gymnasium \iel unter Erkrankungen von Mitgliedern des Lehrer- 
kollegiums zu leiden. Insbesondere mußten der Professor 
Petersen und der Lehrer N an ny ihre Tätigkeit anf Monate 
ganz einstellen. Da war es denn ein Glück, daß Kandidaten 
vorhanden waren, die gegen eine Remuneration von 20 Talern 
für den Monat Aushilfe leisteten. So trat im Juli 1835 der Kan- 
didat Ranly ein, der im Schuljahre 1830/31 das Probejahr an 
der Anstalt abgelegt hatte, und im November desselben Jahres 
der Kandidat S c h r a n t, wie jener ein Zögling nnd Abiturient 
des Kreuznacher G3rinna8inniB. Letzterer wnrde noch in dem 
nämlichen Mc-nate an das Gymnasium in Saarbrücken versetzt^ 
und nun erliielt die Anstalt den Gymnasiallehrer Hagen zur 
Aushilfe, der infolge Eingehens der höheren Bürgerschule zu 
Wippeifürt stellenlos geworden war. 

Zum 1. Februar 1836 wurde Dr. Fritsch (vgl. Progr. 
1903, S. 15) nach Wetzlar versetzt. Seine Stelle versah bis zum 
Eintreffe des zu seinem Nachfolger bestimmten Oberlehrers 
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Dr. Schröter der Lehrer Hagen. Friedrich Schröter 
war im Jahre 1802 zu Wünschendorf im Königreich Sachsen ge- 
boren, hatte, durch Privatunterricht vorbereitet, 1818 das Gym- 
nasium zu Chenmitz und vier Jakre später die Universität zu 
Leipzig bezogen, um hier Philologie zu studieren, war 1828 als 
Lehrer der griechischen und lateinischen Sprache an das Yitz- 
thum-Blochmannsche Pädagogium zu Dresden berufen worden, 
hatte in demselben Jahre in Halle das Oberlehrer-Examen be- 
standen und zwei Jahre später eine Anstellung am Gymnasium 
in Aschersleben erhalten. Da die Auflösung dieser Anstalt be- 
absichtigt wurde, versetzte ihn das Ministerium an das Kreuz- 
nacher Gymnasium. An diesem blieb er nur bis Ostern 1837, zu 
welchem TermiD er nach Saarbrücken versetzt wurde. 

Gegen Ende Februar 1836 schied auch der katiioHsche Beli- 
gionslehrer Kaplan Schneider (vgl Progr. 1903, S. 17) aus 
seiner Tätigkeit an der Anstalt> weil er zum Pfarrer in Strom- 
berg ernannt worden war. Sein Nachfolger wurde der aus Engers 
im Kreise Koblenz stammende Kaplan Peter Kalkofen, der 
vorher Vikar in Bem^n und Ahrweiler gewesea war. Schon 
am Ende d^selben Schuljahres gab er die Stellung wieder auf, 
um sich in Bonn für eine akademische Laufbahn in der katho- 
lischen Theologie weiter vorzubereiten. An seine Stelle trat der 
aus Badem, Kreis Bitburg, gebürtige Kaplan Arnoldi, ein 
jüngerer Bruder des Trierischen Bischofs, der 1844 den heiligen 
Bock ausstellte. Er verblieb in dieser Stellung bis Ende Juli 
1840, wo er eine Professor am Priesterseminar in Trier übernahm. 

Die durch Schröters Versetzung frei gewordene Stelle ließ 
man zunächst unbesetzt, um das Gehalt zur Eemunerierung 
jüngerer Kräfte verwenden zu können, durch die auch der Unter- 
richt des immer noch leidenden Lehrers Nänny gedeckt werden 
mußte. Die Mehrzahl der unbesetzten Stunden wurde dem Kan- 
didaten Ludwig K Ii e i n , einem ehemaligen Schüler der Anstalt, 
der seit Herbst 1836 hier das Probejahr ableistete, übertragen. 
Außer ihm wurde zunächst der Lehrer B r u c h h a u s , welcher 
im Januar 1836 auf die dringende Auüorderung des Direktors 
lloffmeister eine Privat- Vorschule gegründet hatte, zur Ver- 
tretung herangezogen, dann der Kandidat Wilhelm B u d d e aus 
Düsseldorf, dei Herbst 1837 das Probejahr an der Anstalt be- 
gann und an ihr bis Herbst 1842 verblieb^ wo er die ihm ver- 
liehene Lehrer&tcllc am Kadettenhause zu Bensberg antrat. 

Am 2^^. ]\rai 1838 starb der Professor Petersen. Sein 
• Nachfolger wui^de Dr. Steiner. Derselbe war am 10. Januar 
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1803 in Wesel geboren, hatte die Gymnasien in Wesel und Soest 
besucht, in Halle und Berlin Philologie studiert und war nach 
bestandenem Oberlehrer-Examen von Michaelis 1824 bis Michaelis 
1826 Mitglied des pädagogisclicn Seminars für höhere Schulen 
in Berlin gewesen, in welcher Stellung er am dortigen Friedrich- 
Werderschen Gymnasium unterrichtet hatte. I^achdem er dann 
11 Jahre lang Oberlehrer am Königlichen Pädagogium zu 
Züllichau gewesen wiir, hatte er den Wunsch geäußert, in die 
Eheinprovinz zurückzukehreil, und in Erfüllung desselben war 
er zu Michaelis 1837 an das Gymiiasium in Cleve berufen worden. 
Von diesem trat er zu Herbst 1838 als dritter Oberlehrer an die 
Kreuznacher Anstalt über. Ihr hat er bis zu seiner Pensionierung, 
welche im Oktober 1877 erfolgte, also 39 Jahre angehört. Am 
28. November 1874 feierte die Anstalt sein fünfzigjähriges Amts- 
jubiläum, wobei ihm durch den Provinzial-Schulrat Dr. Höpfner 
der Eote Adlei-orden 4. Klasse, von den früheren Schülern ein 
prachtvoller Pokal mit massiv silbernem Untersatz, von den 
Moselanern eine Auslese ihres edeln Gewächses mit einer latei- 
nischen Ode und vom Lehrerkollegium eine Büste des altem 
Humboldt überreicht wurde. Bei seiner Pensionierung erhielt er 
den Koten Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife. Er starb am 
1. Dezember 1877 an einer Lungenentzündung. Steiner hatte 
als Student den Meistern der klassischen Philologie, einem Beisig, 
einem Böckh^ einem Fr. Aug. Wolf, zu Füßen gesessen, hatte 
"Wilhelm von Humboldt, dessen Sohn er mehrere Jahre unter- 
lichtete, persönlich kennen gelernt und besaß einen regen, 
empfänglichen Geist. Da war es denn nur natürlich, daß er 
ein gründliches A^erständnis der klassischen Literatur und warme 
B^isterung für dieselbe in den Lehrerberuf mitbrachte. „Sie 
bekommen an ihm einen unserer vorzüglichsten Philologen und 
trefflichsten Lehrer^^ schrieb der Provinzial-Schulrat EUers am 
31. Oktober 1838 an den Direktor Hoffmeister, und als solcher 
hat er sich auch in Kreuznach bewährt. Bis in das höchste Alter 
behielt er seine geistige Frische, und wenn in der Zeit seiner 
Wirksamkeit die Abiturienten des Ereuznacher Gvmnasiums in 
den alten Sprachen besonders tüchtig waren, so war das nicht am 
wenigsten sein Verdienst. 

Im Sommer 1838 trat auch in der Organisation der Privat- 
schule des Lehrers B r u c h Ii a u s iusoferji tnne Änderung ein, 
als dieser zum öffentlichen städtischen Lehrer erhoben und für 
die Schule ein Kuratorium von drei Mitgliedern gebildet wurde, 
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welches alle äußern Angelegenheiten dereelben besorgen sdllte. 
Das Sdiulgeld betrag 10 Taler jährlich. 

Im JnU 1839 wurde der Lehrer Nänny in den Buhestand 
versetzt. Zu seinem Nachfolger ernannte das Proyinzial-Schul- 
koUegium atif den Vorschlag des Direktors Hoffmeister den 
Lehrer am Progynmasium zu Mörs Friedrich Georg De Il- 
mann ^ an dessen Stelle der Hilfslehrer Bhdn vom Kreuz- 
nacher G-ymnasium berufen wurde. Dellmann war 1805 in Kett- 
wig an der fiuhr geboren^ hatte das Lehrerseminar in Mörs be- 
sudit, nach einer zweijährigen Tätigkeit an dem dortigen Pro- 
gymnasium durch eine Prüfung vor der Wissenschaftlichen 
I^nifungs-Kommission in Bonn die Berechtigung erlangt^ an der 
genannten Anstalt durch alle Klassen in der Mathematik und 
den Naturwissenschaften zu unterrichten^ und war darauf an. ihr 
definitiv angestellt worden. In Kreuznach trat er sein Amt 
Herbst 1839 an. Im September 1847 wurde ihm „in Anerkenn- 
ung seiner Leistungen als Lehrer und Klassenordinarius" der 
Oberlehrertitel verliehen, und am 29. Oktober 1858 ernannte ihn 
die philosophische Fakultät der Universität Breslau ehroiilialber 
zum Doktor dei Philosophie „wegen seiner Verdi ciiste als physi- 
kalisch-naturwissenschaftlicher Lelirer, Forscher wm\ l^^rlinder". 
Zum 1. Mai 1870 wurde er als dritter Oberlehrer auf seinen An- 
trag in den Ruhestand versetzt unter Verleihuup: des Koten 
Adlerordens 4. Klasse. Es war iliui aber nicht Yer<iönnt, sich der 
Ruhe lange zu erfreuen: schon am 14. Juni desselben Jahres 
starb er. In dem kurzen Xacbrufe, der ihm in dem Programm 
gewidmet wurde, wird er als einer der verdientesten Lehrer der 
Anstalt bezeichnet. Seine Forschungen auf dem Gebiete der 
Naturwissenscliaften, besonders der Meteorologie, haben ihn 
auch in weiteren Kreisen bekannt gemaebt. Zur Anscbatfung der 
dazu erforderlichen Apparate bewilligte ihm einmal — es war im 
Jahre 1850 — der Minister 150 Taler. 

Im August 1840 trat an die Stelle des nach Trier benifeneu 
Kaplans Aruoldi der Kaplan Weber, der von Linz am Rhein^ 
wo er seit April desselben Jahres als Kaplan und Keligionslehrer 
am Progymnasium gewirkt hatte, nach Kreuznach versetzt 
^\-(^rden war. Er schied aus derselben im S(-ptember 1843, wa 
ihm die Pfarrei zu Morbach im Kreise Bernkastel übertragen 
wurde. 

Zu OsteiT. 1843 verließ der Oberlehrer Dr. Knebel die- 
Anstalt, um das Direktorat des Grymnasiums zu Duisburg zu 
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übemehineii. Sein Nachfolger wurde im Oktober des nämlichen 
Jalures Baimnnd Seyf f ert» ein Mann von gründlicher und 
umfassender Bildung» von feinem Geeiste und lauterem Charakter, 
der durch seine. Persönlichkeit und seinen Unterricht die Herzen 
der Schüler derart gewann» daß noch jetzt manches Greises Auge 
leuchtet» wenn man ihm den Namen dieses seines eh^naligen 
Lehrers nennt. Er war am 16. November 1811 zu Dresden ge- 
boren» hatte das Gymnasium zu Düsseldorf besucht und an den 
Universitäten zu Bonn und Berlin Theologie und Philologie 
studiert Im Februar 1837 hatte er in Stettin die erste theolo- 
gische Prüfung mit dem Prädikat »»sehr gut^' und im November 
1840 in Berlin die für das höhere Lehrfach bestanden. Nachdem 
er dann kurze Zeit am Friedrich Wilhelm-Gymnasium» am 
Gynmasiuni zum Grauen Kloster und am Köllnischen Bealgym- 
nasium in Berlin unterrichtet hatte, war er im Herbst 1841 als 
dritter Lehrer an der Königstädtischen höhern Bürgerschnle da- 
selbst angestellt worden. In Kreuziiacli wurde er im Januar 1847 
„in Anerkennung seiner gewissenhaften und erfolgreichen Wirk- 
samkeit" zum Oberlehrer ernannt. Die Anstalt hatte sich aber 
seiner Tätigkeit nicht lange zu erfreuen: er starb unverrnählt am 
25. April 1.SÖ8, erst 46 Jahre alt, an einem lirustleiden, das sich 
schon früh in Nervosität und Schlaflosigkeit zu erkennen ge- 
geben liatte. In der Ansprache, welche der Direktor ans Anlaß 
seines Todes au die Schüler richtete, sagte er u. a. : „Ihr habt 
einen treuen Hüter eurer Jugend verloren, einen edlen Be- 
frucliti r cnres Gemütes mit dem köstlielisten, für Zeit und Ewig- 
keit rcMfoiiden Samen. Sein Andenken wird unauslöscldich in 
euern dankbaren Herzen leben, sein Vorbild einer bis in den Tod 
sich hingebenden l*flichtniäjjigkeit euch durch das Leben be- 
gleiten: des bin ich gewiß.*' 

Gleichzeitig mit Seyffert traten der Hilfslehrer Bobert 
Schwalb und der Kandidat Wilhelm G a 1 1 o n k a m p an 
der Anstalt ein, ersterer als Nachfolger des nach Bens))erg be- 
rufenen Dr. Budde, letzterer, um das Probejahr abzulegen. 
Schwalb hatte das Probejahr von nerl)st 1838 Iiis Herbst 1839 
am Gymnasium seiner A^iteistadt Saarbrücken abgeleistet und 
war seit Ostern 1840 als Hilfslehrer am Gymnasium zu Duisburg 
tätig gewesen. In Kreuznach blieb er bis Ostern 1846, zn welcher 
Zeit ihm eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Essen 
verliehen wurde. 

Endlich brachte der Herbst 1842 auch eine Yeränderung 
in der Besetzung der Stelle des evangelischen Beligionslehrers. 
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Der Pfarrer H. E b e r t s , der dieselbe seit Ostern 1834 neben- 
amtlich bekleidet hatte, sah sich durch seinen Gesundheitszustand 
und die Anforderungen seines Ilauptamtes genötigt, sie nieder- 
zuJcgcn. Seine Stunden übernahm der Pfarrer Blum, der 
schon früher bei längern Beurlaubungen seines Kollegen der 
Anstalt Aushilfsdienste geleistet hatte. 

Herbst 1843 trat an die Stelle des ausscheidenden Kaplans 
Weber der aus Holstum im Kreise Bit bürg stammende Kaplan 
Matthias S e b o 1 1 e s als katholischer Keligionslehrer ein. Er 
verblieb in dieser Stellung bis Pfingsten 1845, wo er Pfarrer in 
Bacharach wurde. 

Zu Ostern 1844 begann der Kandidat Dr. Jakob F o 1 1 z , em 
geborener Kreuznacher und Abiturient des hiesigen Gynmasinms, 
das Probejahr an der Anstalt. Nach Ablauf desselben verblieb 
er zunächst an ihr und ging dann an das Institut des Dr. Briel in 
Darmstadt. 

Der Beginn des Schuljahres 1845/46 führte den Kaplan 
Karl August Stadlmair, der im Mai 1845 von Ottweiler 
nach Kreuznach versetzt worden war, als Scholtes' Nachfolger 
an die Anstalt. Er verlieJB diese Stelle wieder im Oktober 1848, 
weil er zum Pfarrer in Stromberg ernannt worden war. 

Nach dem zu Ostern 1846 erfolgten Ausscheiden des Hilfs- 
lehrers Sclnvalb übernahmen zwei hiesige evangelische Predigt- 
amtskandidaten, Eoffhack und Penserot, eine Anzahl 
von Stunden und belüelten sie den Sommer hindurch bei, da ein 
Nachfolger nicht sogleich geschickt werden konnte. 

In demselben Sommer begann der Kandidat Peter Engel- 
mann aus Argenthal, ein Abiturient des hiesigen Gymnasiums, 
das pädagogische Probejahr an der Anstalt. Nach dessen Be- 
endigung vertrat er bis Ostern 1848 den Professor Voß, der im 
Juni 1847 aufs neue .erkrankte und im November desselben 
Jahres starb (vgl. Progr. 1903, S. 6). 

Als iSTachfolger Schwalbs überwies das Provinzial-Schul- 
kollegiuin zu Herbst 1846 den aus Elberfeld gebürtigen Hilfs- 
lehrer Wilhelm Scliniitz, der um G\annasium zu Essen das 
Probejahr al^gcleistet hatte und seit Herbst 1844 am Gymnasium 
zu Duisburg kommissarisch beschäftigt gewesen war. Xach zwei 
Jahren schied er wieder von der Anstalt, um eine ordentliche 
Lehrerstelle am Gymnasium in Saarbrücken zu übernelimen. 

Die durch den Tod des Professors Yoß entstandene Lücke im 
Lehrerkollegium wurde zu Ostern 1848 durch Berufung des 
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Gjmmasiallehrers Dr. Emst Woldemar Silber in die Bechste 
ordentliche Lehrerstelle wieder ausgefüllt. Derselbe war am 
4. Januai 1816 zu Schloß Annaburg bei Torgau geboren, hatte 
da^i Gymnasitun zu Torgau besucht und in Berlin studiert. Nach- 
dem er dann von Herbst 1837 bis dahin 1838 am Friedrich 
Wilhelm-Gyranasiuni zu Berlin das Probejahr abgelegt hatte 
und noch ein Jahr lang an dieser Schule beschäftigt gewesen war, 
war er zu Herbst 1843 am Gymnasium zu Saarbrücken als 
ordentlicher laehrer angestellt worden. In Kreuznach erhielt er 
in Anerkennung seiner Leistungen im März 1849 das Prädikat 
„Oberlehrer**. Zu Herbst 1854 wurde er zum Direktor des Gym- 
nasiums in Gels berufen. In dem Schreiben, durch welches ihn 
das Provinzial-Schidkollegium aus seiner Stellung in Kreuznach 
entließ, hieB es: ,Jndem wir diesem (des Ministers) Auftrage 
nachkommen, sprechen wir Ihnen unsem Dank für Ihre während 
einer elfjährigen amtlichen Wirksamkeit in unserem Verwal- 
tungsbezirk geleisteten treuen und tüchtigen Dienste als Lehrer 
und Erzieher und unsere besten Wünsche für Ihre fernere Wirk- 
samkeit in dem Ihnen durch einen ehrenvollen Buf eröffneten 
neuen Amte aus/' In Kreuznach wurde ihm seine Tätigkeit 
einigermaßen verbittert durch Beibungen seiner Familie mit der 
eines älteren Amtsgenossen, die bei der Lage der beiden Dienst- 
wohnungen nicht wohl ausbleiben konnten. 

Ein halbes Jahr später als Silber trat der Hilfslehrer Lud- 
wig 0 X 6 ah Nachfolger des Hilfslehrers Schmitz in das Lehrer- 
kollegium ein. Derselbe war am 16. Dezember 18Ä5 zu Lennep 
geboren, hatte das Gymnasium zu Düsseldorf besucht und in 
Berlin studiert. Nach bestandener Prüfung für das höhere Lehr- 
fach hatte er das Probejahr am Gymnasium zu Düsseldorf abge- 
legt und war dann von Ostern bis Herbst 1848 am Gymnasium 
zu Essen als pi ovisorisdier Lehrer beschäftigt gewesen. In Kreuz- 
nach wurde er zmn 1. April 1855 fest angestellt, indem die Hilfs- 
lehrerstelle in ein ,,ordentliches Lehramt" umgewandelt "vrurde. 
Zum 1. xVpril 1873 rückte er in eine Oberlehrerstellc auf und im 
Jahre 1883 wurde ihm durch Patent vom 23. Oktober der Pro- 
fessortitel verliehen. Zu Herbst 1890 trat er nach zweiund- 
vicrzigjähriger erfolgreicher Tätigkeit an der Anstalt in den 
Ruhestand. Der Kaiser und König erkannte seine Verdienste 
durch Verleihung des Eoton Adlerordens 4. Klasse an. Zu unserer 
Freude weilt der ehrwürdige Greis noch in unserer Mitte. 

Wenige Tage nach Oxes Eintritt übernahm der Dechant 
Rummel den katholischen Religionsunterricht, den er schon 
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als Kaplan vom November 1825 bis September 1828 in Händen 
gehabt hatte (vgl. Progr. 1903, S. 14). 

Zu Herbet 1850 legte der Pfarrer Blum infolge seiner Be- 
rufung nach Niederkleen bei Wetzlar seine Stellung als evan- 
gelischer Eeligionslehrer nieder. Da die Verwaltung dieses 
Unterrichtes als eine nebenamtliche sich nicht gerade ersprieß- 
lich für die Anstalt erwiesen .hatte — Blum hatte häufig wegen 
Inanspruchnahme durch sein Hauptamt aussetzen müssen so 
wurde er nunmehr dem Oberlehrer Seyffert übertragen. 

Bin Halbjahr später — Ostern 1851 — schied auch der 
Bechant Rnmmel aus der Verbindung mit dem Gymnasium. 
Sein Nachfolger wurde Nikolaus Faust^ der um diese Zeit 
zum Kaplan in Kreuznach ernannt worden war. Er behiet die 
Stelle bis Herbst 1853^ wo ihm ein Pfarramt übertragen wurde. 

Die zunächst folgenden Schuljahre braditen keine Yer- 
indemngen im Lehrerkollegium, nur daß zu Herbst 1853 an die 
Stelle des Kuplans Faust Johann WeiBbrodt aus Sayn trat, 
der dessen Nachfolger im geistlichen Amte geworden war. Er 
blieb etwas länger in Verbindung mit dem Gymnasium als die 
meisten Kapläne, und zwar bis Herbst 1859, wo er zum Pfarrer 
in Tholei bei ordert wurde. 

In den ersten Jahren der zweiten Hälfte des Jahrhimderts 
wurde wieder lebhaft die Frage erörtert, ob es nicht zweckmäßig 
sei, diejenigen Schüler, die sich keinem Studium widmen, sondern 
nach erfolgter Konfirmation in einen praktischen Beruf ein- 
treten wollten, von der Teilnahme am Griechischen zu befreien 
und dafür in aiidern Fächern nnterricliten zu lassen. Die 1831 
getroffene Einriclitung nämlich (vgl. Progr. 1903, S. 17) war 
nach Eilers' Abberufung wieder in Wegfall gekommen. Dann 
war lloirmeister im Jahre 1838 dem Plane wieder näher ge- 
treten, nur daß er den vom Griechischen Befreiten statt umfang- 
reichem Unterricht in der Mathematik solchen im Franzfisischen 
und dazu Englisch bieten wollte. Der Plan war aber wegen 
Mangels an Mitteln zur Besoldung eines neuen iA-hrcrs wieder 
fallen gelassen worden. Im Jahre 184(j hatte ihn Axt wieder auf- 
genommen und die J^erufung eines besonderen Lehrers zu diesem 
Zwecke angeregt. Der Verwaltungsrat iihvr. an dess(m Spitze 
damals der Bürgermeister der Stadt stand, halte dazu eine ab- 
lehnende Stellung eingenommen. Als nun die Stadtverwaltung 
sich mit dem Plane trug, eine höhere Bürgerscluile zu gründen, 
richtete Axt den Paralieiunterricht ein. Die vom Griechischen 
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befreiten Schüler der Quarta und Tertia erhielten von einem 
Lehrer des P ranzösisehen Namens Besson Unterricht in 
diesem Fache. Die ganze Einrichtung ging aber nach kurzem 
Beatehen wieder ein, da die städtische Bürgerschule ins Leben 
trat und nach den Bestimmungen der Lehrpläne von 1856 Be- 
freiungen Tom Griechischen in Orten, in denen sich eine solche 
befand ni<^t zulässig waren. 

Mit der Errichtung der Bürgersdmle verlor auch die 
Bruchhaussche Schule ihren Charakter als Gynmasial- 
Vorschule, indem sie als Grundstock zu jener benutzt wurde. 
Eines langen Daseins hatte sich übrige die Bürgerschule nicht 
zu erfreuen: sie ging im Jahre 1863 wieder ein. 

Zu Anfang des Noyember 1854 trat der Kandidat Dr. Julius 
Ley an der Anstalt ein, um die Stelle des nach Oels berufenen 
Oberlehrers Silber kommissarisch zu verwalten. Derselbe war im 
Jahre 1822 zu Posen geboren^ hatte am Joachimsfhalschen Gym- 
nasium zu Berlin die Beifeprüfung bestanden, dann in Berlin und 
Leipzig Philologie studiert und war von der TTniversität in Berlin 
zum Doktor der Philosophie promoviert worden. Nachdem er 
daselbst die Prüfung für das höhere Lehrfach im November 1850 
abgelegt hatte, hatte er das Probejahr am Friedrich Wilhelm- 
Gymnasium und an der Königlichen Bealschule zu Berlin ab- 
geleistet. In Kreuznach blieb er bis Herbst 1856,. wo ihm die 
zweite ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Saarbrüdoen 
übertragen wurde. Die letzten Jahre seines Lebens brachte er 
wieder in Kreuznach zu. Er starb hier im Jahre 1901. 

Im Februar 1855 schied der Oberlehrer P r e s b o r aus dem 
Leben, nachdem er wiederholt behufs Badekuren in Wiesbaden 
sich hatte beurlauben lassen müssen. Bei der Leichenfeier charak- 
terisierte ihn der Direktor mit den Worten : „Während seines lan- 
gen Dienstes an der Anstalt ist er fortwährend das Bild eines 
eifrigen Knechtes gewesen, dem der Herr ein Lehramt übertragen 
hat, ein Bild jener Treue im Kleinen, welche über Größeres ge- 
setzt zu werden verdient. ^iTiemals tat er sieh als Lehrer irenug; 
sich zu schonen war ibm gänzlich fremd, auch wenn körperliche 
Tjeiden ihn hemmen wollten, und oft hat gewiß uns alle der An- 
blick seines über die Kraft angestrengten männlichen Gegen- 
kämpfens mit tiefer Kührung und Hochachtung (nfüllt." 

Zu Beginn des darauf folgenden Sommerhall )jabres wurde 
der zu Silbers Nachfolger ernannte G3Tnnasiallehrer Wilhelm 
Möhring in das LehrerkoUegiimi der Anstalt eingeführt. 6e- 
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borou am 29. Mai 1819 zu ^ra(rflo1)iirg und vorgebildet auf dem 
Gymnasium zu Minden hatte er in Berlin Philologie und Philo- 
sophie studiert und im Dezember 1811 daselbst die Prüfung für 
das höhere Lehrfach abgelegt. Nach Ableistung des Probejahres 
an dem Gymnasium zu Bonn und mehrjähriger Beschäftigung an 
einer höberen Mädchenschule dieser Stadt war er Lehrer an der 
höheren Büi'gerschule in Mülheim an der Ruhr geworden und seit 
Herbst 1848 zweiter ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Essen 
gewesen. In Kreuznach -sYurde er im Februar 1857 zum Ober- 
lehrer ernannt und im August 1878 durch Verleihung des Pro- 
fessortitels ausgezeichnet. Nachdem er 27 Jalire lang in unge- 
scliwächter Kraft und mit reichem Erfolge an der Anstalt ge- 
wirkt hatte, trat er zu Ostt'rn 1882 in den Kuhestand. Der Kaiser 
nnd König vt^i-lieh ihm den Koten Adlerorden 4. Klasse. In dem 
Hause seines Schwiegersolmes zu Lahr verlebte er noch eine Reihe 
schöner Jahre. Er starb erst im November 1902 im 84. Lebens- 
jahre. 

Zum Nachfolger Presbers wurde Herbst 1855 der Oberlehrer 
am Gvmnasium zu Saarbrücken Karl Friedrich W a ßm u t h er- 
nannt. Er war am 3. Mäiz 1811 zu Brandenburg an der Havel 
geboren, hatte das Gymnasium seiner Vaterstadt besucht, dann 
in HaUe und Berlin studiert, im November 1832 in Berlin die 
Prüfung füx" das höhere Lehrfach abgelegt, von Ostern 1835 bis 
Ostern 1836 am Gymnasium zu Brandenburg das Probejahr ab- 
geleistet, war hierauf am Pädagogium zu Charlottenburg ange- 
stellt gewesen imd Ostern 1843 nach Saarbrücken berufen worden. 
Im Jahre 1870 wurde ihm der Professortitel verliehen. Im Som- 
mer 1872 traten die Anzeichen einer unheilbaren Kra^ikheit her- 
vor^ und schon am 26. November desselben Jahres erlag er ihr. 

Zu Ostern 1856 trat der Kandidat Otto Weinmann ans 
Heddesheim in das Lehrerkollegium^ lun das Probejahr ab- 
zulegen. Nach Beendigung desselben blieb er als wissenschaft- 
licher Hilfslehrer an der Anstalt. Seine Besoldung erhielt er teils 
aus dem Gehalte des im Winter 1856 in den Buhestand versetzten 
Elementarlehrers Gleim, teils aus dem des Oberlehrers Seyffert, 
der im April 1858 starb. Er schied Herbst 1860 aus seiner Stelle, 
um zunächst die Central-Tumanstalt in Berlin zu besuchen. 

Herbst 1859 übernahm au Stelle des Kaplans Weißbrodt der 
Kaplan Michael Bourgeois, gebürtig aus llaustadt im Kreise 
Merzig, den krttholischen lu l i^^iDiisuntcrrielU. Er behielt ilm bis 
Herbst ISGi. wo der Kaplau Ewen sein Nachfolger wurde. 
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Zn Beginn des Sonunerlialbjalirs 1860 trat Dr. Georg Liep 
zunächst als konunissarischer Lelirer an der Anstalt ein. Er war 
im Febmar 1820 zu Eldagsen in Hannover geboren^ hatte das 
Gynrnadtim ii? Hildesheim besacht^ in Göttingen studiert und 
eben^ im Juni 1844 die Prüfung für das höhere Lehrfach abge- 
legt, l^ach Absolyierung des Probejahres am Gymnasium zu 
Hildesheim liatte er eine Lehrerstelle an einem Knabeninstitute 
in Wiesbaden und dann die Leitung einer Privatschule in Pfung- 
stadt bei Baniistadt übernommen. Im Jahre 1849 war er in sein 
Heimatland zurückgekehrt nnd von der dortigen Oberschul- 
behörde dem l)omg\ iniiasium in Verden zur abermaligen Ablegung 
eines Probejahres überwiesen worden. Hierauf war er einem 
Rufe an das neugegründete Lehr- und Erziehungsinstitut in 
Briesen bei Granden z gefolgt, hatte aber zu Ostern 18o-i die 
Stelle aufgegeben, um an dem Privatg}'mnasium des Pastors 
Schenk in Wollin tätig zu sein. Zum 1. Oktober 1857 war er als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer am G3^mnasium in Anklam ge- 
wähU worden'. Den philoso])hi?ehen Doktorgrad hatte er im 
Jahre 1857 von der TTniversität Jena erhalten. In Kreuznach 
wurde er zum 1. April 1861 als vierter ordentlicher Lehrer ange- 
stellt. Nachdem er bis zum zweiten aufgerückt war, erlag er 
plötzlich am 14. April 1875 einem Schlagflusse, von dem er auf 
einem Spaziergange betroffen wurde. 

Herbst 1861 wurde der Kandidat Dr. Gustav H o f m a n n 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Anstalt eingeführt. Er 
war im Jahre 1835 zu Braunfels geboren, hatte am Gymnasium 
zu Wetzlar die Reifeprüfung abgelegt, dann in Erlangen, Göt- 
tingen, Bonr und Berlin studiert, im November 1860 in Berlin 
die Prüfung für das höhere Lehrfach bestanden und von Herbst 
1860 bis dahin 1861 am Gymnasium zu Wetzlar das Probejahr 
abgeleistet. In Kreuznach wurde er zum 1. Mai 1862 als fünfter 
Lehrer fest angestellt. Es war ihm aber nur eine kurze Zeit der 
Wirksamkeit beschieden: er starb plötzlich am 7. Juli 1872 im 
Alter von 37 Jahren nach „einer stillen imd unscheinharen^ aher 
höchst segensreichen Tätigkeit an der Schule", wie es im Pro- 
gramm Yon 1872 heiBt. 

Endlich trat gegen Ende der hier behandelten Periode auch 
eine Änderung in der Erteilung des Zeichenunterrichtes 
ein. Der Bildhauer Emil Cauer (vgl. Progr. 1903, S. 17) wurde 
zum 1. Mai 1862 in den Buhestand versetzt und die von ihm be- 
kleidete feste Stelle aufgehoben. Die Zeichenlehrer wurden nun- 

2 
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mehr einem älteren Ministerialerlasse gemäß nur auf Kündigung 
und ohne Fensionsiecht angestellt. Auf dieser Grundlage über- 
nahm ihn noch in demselben Monate der im Jahre 1815 zn Kreuz- 
nach geborene und auf der Malerakademie in Düsseldorf ausgebil- 
dete Maler Ludwig Kauffmann. Später wurde ihm au<£ der 
Gesanguntenricht an der Anstalt übertragen. Diesen gab er im 
Jahre 1875 wieder ab^ und aus seiner Stellung als Zeichenlehrer 
schied er zu Oßtem 1877, nachdem er wiederholt die Absicht, die- 
selbe niederzulegen, zu erkennen gegeben hatte. 

In den Jahren, denen diese Darstellimg gewidmet ist, sind 
in den Progi'ammen der Anstalt folgende Abhandlungen von 
Ldirern derselben veröffentlicht worden: 
1834: Hoffmeister, Über die Entwicklung des Natursinns. 
1835: Peteisoii, Amiotationum ad. C. Tacitum specimen alterum. 
1836: Grabo^\", Zur ebenen und sphärischen Trigonometrie. 
1838: Voß, BemerkiiTigen 7Ai einigen Stellen des Virc^il. 
1839: Knebel, Meletematum Aristoteliorum speciineii priiuuin. 
1840: Hoffmeister, Über Berücivsichtigung der Individualität bei 

Unterricht und Erziehung. 
1841: Steiner, De Horatii carmine saeculari commentatio. 
1842: Dellmaim, Über ein neues Elektrometer. 
1843 : Grabow, Geometrische Konstruktion der Polargieichungen 

sämtlicher Kegelschnitts-Kurven. 
1844: Axt, Kede zur Abiturienten-Entlassung. 
1845: Seyffert, Loci aliquot in Taciti Agricoia emendati et illu- 

strati. 

1846 : Axt, Zur Erklärung und Kritik der Ilorazisehen Epoden. 
1847: Steiner, Commentationum Horatianarum specimen 

secundum. 

1849 : Oxe, Observations sur Cinna, tragedie de P. Corneille. 

1850: Axt, Die Keligion (Rede). 

1851 : Oxe, De Sophoclis Trachiniis. 

1852 : Grabow^ Lösung zweier Dreiecks- Auf gaben. 

1853: Silber Das Gymnasium und seine Stdiung zur Gegenwart. 

18Ö4; Dellmann, Allgemeine Größenbestimmuug der homoedri- 

schon Formen des regelmäßigen Krystallsystems. 
1855: Axt, Inseriptiones duae Graecae. 
1856: St'vffert, Scholia ad Horatii satiras. 

1857: W aßmuth, Über das deutsche Schulwesen im Zeitalter der 

Eei'oriJiation. 
1858: Möhring, Quaestiones Caesarianae. 
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1859: Oxe, Do M. Terentii Yarronis elymis quibnsdam com- 

mentatio. 
1860: Axt^ Coniectanea Homerica. 
1861 : liep^ De Tadti Agricola. 

1862: Axt, Die heilige Schrift, das Buch der Bücher auch in 
kulturhiBtoriecher allgemeiu-vissenschaftlicher Hinsicht 

1863: Steiner, Über den Dialogus de oratoribus. 

1864: Delhnann, Über die Gk«etzmaj3igkeit und die Theorie des 
Elektrizitäts-Yerlustes. 



IL 

Unterricht und Übungen. 

In den ersten Jahren dieser Periode litt der Unterricht nicht 
^venig unter den häufigen und langem Erkrankungen von 
Lehrern; auch konnten ihm die weitgehenden Klassenvereinig- 
ungen, vvelchrr der Mangel an Mitteln zur Besoldung weiterer 
Lehrkräfte nötig machte, nicht zuträglich sein. Wurden doch die 
beiden obersten Klassen Prima und Sekunda in der Religions- 
lehre, in der Logik, im Französischen, in der Gcschiclite, in der 
Physik, zeitv/eisc auch im Deutschen ; Tertia und Quarta in der 
Keligionslelnv, Quinta und Sexta in der Religion und im Zeichnen 
zusammen uii.terrichtet. In der L e h r v e r f a s s u n g nahm 
Iloffmeister manche Veränderung \or. So verringerte er die 
Zahl der lateinischen Stunden in Prima, Sekimda und 
Tertia auf je S, in Quarta auf 9, in Quinta und Sexta auf je 7; 
Griechisch erhielt in Prima und Sekunda je 7 Stunden ; das Fran- 
zösische wurde bereits in Quinta und zwar mit 3 wöchentlichen 
Stunden begonnen ; im Deutschen erfuhr die Stundeiizahl in 
Tertia eine A^ermehning, in Quinta eine Verminderung um je 
eine; für Reclmon wurden in Quinta und Sexta nur 5 Stunden 
statt der bisherigen b angesetzt, und dem Schönschreiben in Sexta 
nur noch 4, in Quinta 3 eingeräumt. Die Einrichtung, daß sich 
mehrere Lehrer in die Erteilung der Hauptfächer in den einzelnen 
Klassen teilten, blieb bestehen. So lagen im Winter 183 1 '35 das 
Lateinische in I in 3, in II in 2, in III in 2, in V in 2, das Griech- 
ische in I in in II in 2 Händen. 

2* 
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Um eine größere Festigkeit in der Lehrverfassung herbeizu- 
führen, verlangte das Provinzial-SchulkoUegiimi im Sommer 1835- 
die Vorlegung* eines ausführlichen I^ehrplanes. Der Plan, den 
Hoffmeister daraufhin einreichte, wich von dem sonst für Gym- 
nasien bestehenden nicht unerheblich ab. Er sah für das Latein- 
ische in Frima^ Quinta und Sexta nur 8 und für daa Singen in 
Prima und Sekunda nur 1 wöchentliche Stunde vor, dagegen für 
Bechnen in Sexta 6, in Quinta 5 statt der üblichen 4; das Fran- 
zösische sollte schon in Quinta beginnen imd ihm hier 2 Stunden 
eingeräumt irerden^ xmd endlich sollten die Primaner die Möglich- 
keit erhalten, am Zeichenunterrichte teilzunehmen. Diese Abw^ch- 
ungen begründete er mit den Bedürfnissen der fielen Schüler^ die 
schon aus Quarta und Tertia abgingen^ um in einen praktischen 
Beruf einzutreten, und mit der Zusammensetzung des Lehrer- 
kollegiums. ,,Was helfen^^ — so schrieb er der Behörde — ,,die 
Yortref flichsten Anordnungen, Verteilungen u. s. w., wenn sie sich 
nicht auf die genaueste Kenntnis der LeJ^kräf te eines bestimmten 
Lehrerkollegiums gründen? Ich würde es nicht mit meiner Pflicht 
und meiner Ehre übereinstimmend halten, etwas der Art zu Papier 
zu bringen, wovon ich im voraus weiß, daß es doch nicht aus- 
geführt werden kann. Auf diese Ausführung kommt alle» 
an, und eine xmvQllstandige oder unvollkommene Anordnung, 
welcher der betreffende L^rer ganz gewachsen ist, scheint mir 
bisweilen zweckmäßiger als die vollkommenste, der er nur not- 
dürftig oder gar nicht Genüge zu leisten vermag. Wenn daher ein 
allgemeiner guter Lektionsplan gewiß eine notwendige und vor- 
treffliche Sache ist, so muß derselbe nach meiner ganz unmaßgeb- 
lichen Meinung doch nach Lokalverhältnissen und nach der ein- 
mal iiitlit a])zuändernden Individualität der Lehrer manche Modi- 
fikationen erleiilcn, wonn die Sache seihst nicht der Einförmigkeit 
aufgeopfert werden soll, und die Anh(Y[uemun*j: an die vorhandenen 
Lehrkräfte und humane Schonung der Persönlichkeit der Lehrer 
ist um so melir ;i;cl)()ien, als sich in der Welt des Geistes durch 
))loße äußere Bestimmungen, wenn uns der andere nicht mit Lust 
imd Liehe, mit Einsicht und Talent auf }iall)em Wege entgegen- 
kommt, sehr wenig bewii-ken und erzwingen läßt/' 

Eine wx^iere XeiuTun«:, weiche Hoffmeister schuf, war die 
Einrichtung y ni n a s t i s c h e r Übungen. Er führte die- 
selben schon im Sommer 1834 ein. und sie fanden ])ei Eltern und 
Schülern solchen Beifall, daß sogleich gegen 80 (lymnasiasten teil- 
nahmen. Sic wurden vom Zeichenlehrer Cauer geleitet und Mitt- 
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irochs uDjd SoBuabendB von 5 bis 7^ bezw. 3 bis 5 Uhr auf ernem 
von der Stadt gemieteten Platze abgehalten. Das Froyinzial-Schtil- 
Icollegitun hatte die Einführung unter der Bedingung genehmigt, 
•daß ^^dieselben streng in den Grenzen bloßer Gymnastik gehalten 
und dabei alJes unnütze Aufsehen» alle früher bemerkten Aus- 
^chse, insbesondere politische Richtungen, deshalb auch aufs 
.bestimmteste alle an diese TJngeeiguetheit^ erinnernden Aus- 
•drücke: ,,Tumen, Tumplatz^^ pp. vemdeden werden; daß aus- 
wärtigen Turnlehrern der Zutritt zu den Übungsplätzen yersagt 
und dem Lehrer, welcher die gymnastischen Übungen leitet, Züge 
jnit seinen Zöglingen in die Umgegend nicht gestattet werden.^^ 
In den „Gesetzen", welche von der Behörde für die Teilnehmer 
aufgestellt wurden, fanden sich u. a. folgende Bestimmungen: 
^,Die Teilnahme an den gymnastischen Übungen wird den Schülern 
nur auf den Grund einer schriftlichen Erklärung der Eltern oder 
Vorgesetzten gestattet. Diese Erklärung muß, wenn es für rätlich 
erachtet wird, von einem ärztlielien Zeugnisse begleitet sein'' und 
„Die Übungt^n werdeii von den Zöglingen in Beinkleidern und 
Jacken von g3a\ier Leinwand getrieben. Außerhalb des Übungs- 
platzes darf jedoch dieser Anzug nicht getragen werden; auch 
darf sich niemand in jener Jacke ohne andere Bekleidung von 
seiner Wohnung nach dem Übungsplatz begeben."' — Die Kenmne- 
ration des leitenden Ixihrers wurde zunächst durch Beiträge der 
Teilnehmer aufgebracht. 

Die Gleicb machung der Lehr Verfassung der preußischen Gym- 
nasien ging trotz der Vorstellung Hoffmeisters und mancher 
anderer ihren Gang weiter. Unter dem 10. Oktober 1836 erließ 
•das Provinzial-Schulkollegium eine Verfügung, in der es hieß: 
.„Nach neueren Bestimmungen sollen die Lehrstunden der Gym- 
nasialklassen mit Einschluß der technischen nicht über 32 hinaus- 
gehen. Davon kommen auf das Lateinische durch alle Klassen 
8 Stimden, auf das Griechische in den drei obern Klassen 6 Stun- 
den, in Quarta 5 Stunden, auf die Mathematik in Prima und 
Sekunda 3 Stunden, in den beiden mittleren Klassen 4 Stunden 
und in den beiden unteren Klassen 5 Stunden, auf die natur- 
historischen Wissenschaften in jeder Klasse 2 Stunden, auf Ge- 
schichte und Geographie durch alle Klassen 3 Stunden, auf die 
•deiatBche Sprache und Literatur in Prima und Sekunda 2 Stunden, 
in Tertia und Quarta 3 Stunden, in Quinta und Sexta 4 Stunden, 
auf die philosophische Propädeutik in Prima 1 Stunde, auf das 
JVanzösische in den drei ohem Klassen 2 Stunden, auf Eeligion 
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duich alle EJassen 2 Standen, anf das Hebräische für künftige 
Theologen in Prima nnd Sekunda 2 Stunden. Da hiemach mit 
Einschluß des Hebräischen auf Prima 31 Stunden und auf Sekunda 
30 Stunden faU^ so bleiben in diesen Klassen für das Zeichnen 
nur solche Schüler heranzuziehen, welche Lust und Geschick dazu 
haben. In den übrigen Klassen sind dem technischen Unterrichte 
so viele Stunden einzuräumen, als das gesetzte Maximum der Ge- * 
Samtstundenzahl zuläßt. Nach dieser Verfügung wurde nun der 
Lektionsplan des Gymnasiums eingerichtet; jedoch gestattete die 
Behörde, daß das Französische in Quinta und Quarta als außer- 
ordentlicher L^nterrichtsgegenstand bestehen blieb. 

Nun kant der N"ormallohrplan von 1.S37. Derselbe wurde 
aber an unserem rTyiiinasiinn nicht vollständig durchgeführt. Um 
das Französische, das nach jenem Plane erst in Tertia seinen An- 
fang nehmen sollte, schon in Quinta mit 2 Stunden beginnen und 
in Quarta mit der gleichen Stundenzahl weiterführen zu können, 
wurden in den beiden Klassen dem Lateinischen statt der vor- 
geschriebenen 10 in den ersten Jahren nur je 8, dann 9 Wochen- 
stunden zugewiesen; Griechisch erhielt in Quarta nach der Er- 
höhung der Stundenzahl für das Lateinische nur 5 statt der vor- 
gesehenen 6 Stunden; für das Deutsehe in (Quinta Avurden nur 
3 Stunden be&timmt, während der Norniallehr])Ian 4 vorschrieb; 
Sexta erhielt erst 8, dann 9 Stunden für Lateinisch statt der 10, 
welche in jenem vorgesehen waren. Das Latein isehe in Sekunda 
mußte sich anfangs mit 8, dann mit 9 Stunden statt der 10 des 
Normallehrplans begnügen, dagegen erhielt die (iesehichte in 
Prima nicht :i Stunden, wie jener wollte, sondern 3, und der ^Tathe- 
matik in Tertia und Quarta wurden 4 Stunden zugewiesen, während 
der Xormallehrplan nur 3 vorsah. Klassenvereinigungen hlieben 
außer in teclmischen Fächern auch in einigen wissenschaftlichen 
l^esteiien. So waren z. B. im Schuljahre 1810/41 Prima und 
Sekunda in Keligion, Oeschichte und lTel)räisch: Tertia und 
Quarta in Keligion und Geographie; Quinta und Sexta in Religion 
vereinigt. Die gymnastischen Ühungen wurden bis 1844 als wahl- 
frei weiter gepflegt. In diesem Jahre wurden sie gemäß der König- 
lichen Ordre vom 6. Juni 1842 für alle Schüler verbindlich ge- 
macht^ Ausdrücke wie „Turnen", „Turnanstahen" ^vurden nicht, 
mehr vermieden. Die Kosten für die Leitung der Übungen und 
für Anschaffung bezw. Instandhaltung von Turngeräten wurden 
seit 184G aus den Mitteln der Anstalt bestritten. Zu diesem Zwecke 
wurde das Schulgeld um 1 Taler erhöht. Als Turnplatz diente- 
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mehrere Jahre hindurch ein Teil der Pfingstwiese, später der 
Schnlhof und der Biimenhof des Gymnasiums. Im Winter wurde 
in der ersten Zeit in einem Zelte auf der Pfingstwiese, dann in der 
Aula der Anstalt geturnt. Seit 1855 wurden die Übungen, da die 
Aula nicht mehr ausreichte, auf den Sommer beschränkt. Im 
Jahre 1801 wurden noch militärische Exerzier- und Evolutions- 
übungen eingeführt. Sie fanden wöchentlich einmal unter Leitung 
des Leutnant « a. D. H o f f m c i s t e r statt. Auch Trommehi 
und Querpfeifen wurden beschafft. 

Eine abermalige Änderung in der Lehrverfassung bedingte 
der neue Normallehrplan von 1856, der die Eeligionsstunden in 
Sexta und Quinta auf 3 erhöhte, das Französische in Quinta mit 
3 Stunden beginnen ließ, den naturgeschichtlichon T^utorricht aus 
Quarta ganz bosoitigte, die philosophische Propädeutik als be- 
sonderes Unt(.'j'rielitsfach aufhob und für Lateinisch und Deutsch 
in Sexta und Quinta zusammen je 13 Stunden bestimmte. Nun- 
mehr orliiclt aucli an unserem G^Tunasium das Lateinische von 
Sexta bis Sekunda 10 und das Griechische in Quarta wieder 6 Stun- 
den. Dem Deutschen in Prima wurde 1 Stunde zugelegt, ebenso 
• dem Französischen in Quinta. Das Deutsche in Sexta und Quinta 
mußte mit }^ Stunden auskommen und die Mathematik in Tertia 
und Quarta sowie das Eechnen in Quinta sich mit 3 begnügen. Die 
Naturgeschichte kam in Quarta in Wegfall, blieb aber in Sexta und 
Quinta bestehen, da die Anstalt in dem Oberlehrer Dellmann einen 
für die Erteilung dieses Unterrichts geeigneten lichrer besaß. Die 
Vermehrung der Religionsstunden in Sexta und Quinta ließ sich 
erst 1861 ermöglichen, die A^er-einigung beider Klassen sowie der 
Tertia und Quarta in diesem Fache mußte die ganze Zeit hindurch 
beibehalten werden. Das Zeichnen wurde von Tertia ah wahlfrei; 
die Zahl der wöchentlichen Turnstunden auf 2 herahgeaetzt. 

Der Lehrgang der ganzen Anstalt war durch das Circu- 
lar-Beskript vom Oktoher 1837 auf neun Jahre hemessen» von 
denen auf die drei unteren Klassen je eins, auf die drei oheren je 
zwei kamen; doch war ein schnelleres Absolvieren des ganzen 
Kursus möglich, da die Versetzungen aus Tertia tmd Sekunda nicht 
an einen zweijährigen Besuch dieser Klassen gebunden waren. — 
Die Einridilung der halbjährigen Yersetzui^en blieb bis zum 
Jahre 1842 bestehen, in welchem sie das Proviiizial-Schulkollegium 
im Interesse des IJnterrichtsbetricbes auf Ausnahmefälle be- 
schrankte. 

Aus den Lehrpensen, welche in diesen Jahren an der 
Anstalt behandelt worden sind, kann hier nur einiges angeführt 



Digitized by Google 



— 24 — 



werden. Ich beschränke mich auf das, was besonders der Be- 
achtung wert erscheint. 

In der evangelischen Bei i g i ong 1 o h r e wurde 
schon früh von der Bibel ausgegangen, doch überschätzte der be- 
treffende (jtei£.tliche wohl das Fassungsvermögen der Schüler, wenn 
er bereits in den vereinigten Klassen Tertia und Quarta Paulinische 
Briefe mit Emscliluß des Römerbriefes behandelte oder in Quinta 
und Sexta das Evangelium Mathäi las und die darin vorkommenden 
Gleichnisse lernen ließ. 

Im deutschen Unterrichte der obem Klassen wurde 
anfangs neben den stilistischen und rhetorischen Übungen beson- 
ders Literaturgeschichte getrieben unter Heranziehung einiger 
Proben aus dem Lesebuche von 1^. Bach. Mit erklärlicher Vor- 
liebe behandelte YoQ die Periode, der sein Vater angehörte. An 
die Behandlung größerer Werke aus der neueren Literatur wagte 
man sich nur selten, so im Schuljahre 1833/34, in dem Schillers 
Braut von Messina in Tertia gelesen wurde, oder in den Jahren 
34/^» 35/36 und 36/37, in denen Hoffmeister mit den Primanern 
Gkiethes Iphigenie^ Schillers Piccolomini und Wallensteins Tod 
sowie Maria Stuart besprach. Die Sache änderte sich, als Hieckes 
Buch „Der deutsche Unterricht auf deutschen Gymnasien^' erschie- 
nen war (1842). Das Provinzial-SchulkoUegium empfahl dasselbe 
ssur näheren Prüfung imd Beachtung, setzte aber hinzu: „Wir 
dürfen dabei voraussetzen, daß der Besonnenheit und Erfahnmg 
des Lehrer-Kollegii nicht entgehen kann, daß einseitige Vorliebe 
den Verfasser dahin geführt hat, eine Ausdehnung für die durch 
die Schule zu vermittelnde deutsche Lektüre und deren kritische 
Erörterung in Anspruch zu nehmen, welche weder mit der allge- 
meinen Aufgabe der Gymnasien vereinbar ist, noch der Fähio^keit 
der Schüler und dem Bedürfnis gründlicher konzeiitriiTtor Bildung 
entspricht/* — Von jetzt ab wurden die SlIiüIlt diiixli ent- 
sprechende Themata genötigt, sicli mit den Hauptwerken unserer 
Klassiker durch Privatlektüre l)okannt zu nuiehen. Seyft'ert, der 
den ruterricht in i'riuia ertoilto, ließ mit Vorliebe dramatische 
Charaktere bebaudehi. So fimien wir unter den von ihm gestellten 
Aufgalten: ,,Kiit wiekehmg der mäunliehen Charaktere in Lessings 
Minna von P^arulielm" ( Seliuljalir 42/43). „Eutu iekelung des 
Charakters Philipps Tl. in Selii'Uers Don Carlos" (4-1/45). „Ver- 
gleichende Kutwiekelung der Charaktere des Antonio und Tasso 
in Goethes Torquato Tasso" (45/46). Auch andere literarische 
Themata wurden bearbeitet. So im Schuljahre 42/43 „Lessings 
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Ansicht über die französische Tragödie" und „ Warum verwirft 
Xessing die Malerei in der Poesie?"' Ferner: „Wie stellt sich in 
•dea 3 ersten Gesängen des Messias das Verhältnis des Oratorischcn 
zur eigentlichen Handlung?" (43/44). „Lessings Ansicht über 
•die äsopische Fabel" (43/44) ; „Versuch einer Parallele zwischen 
der Luise von Voß und Hermann und Dorothea von Goethe" 
(44/45) ; „Scheidung und Gharakterisierang des historischen und 
•phwatastischen Elementes in Werners Weihe der Elraft" 
(45/4G) ; „Entwiekelung und Begründung der Gedanken in 
Schillers Gedicht „Breite und Tiefe" (48/49) ; „Was sind die 
leitenden Grundgedanken in Schillers Aufsatz über Anmut und 
Würde?" (51/52). — Auch in Sekunda brachen sich die Hiecke- 
:8chen Ideen allmählich Bahn; doch lassen die zunächst gestellten 
Themata nur geringes Verständnis derselben erkennen. So 
liatten zwei im Schuljahr 45/46 gestellten die Fassung ^^Über 
Schillers Braut von Messina'' und ^^Über Schillers Jungfrau von 
Orleans''. Ihnen folgten im Jalire 46/47 ^^Über Schillers Maria 
.Stuart" und ^^Über Schillers Wilhehn Teil". Erst nach Vossens 
Ausscheiden wurden auch in dieser Klasse die literarischen Auf- 
.gaben yerständiger geformt. So finden wir im Schuljahr 50/51 
^^Siegfried nach dem Nibelungenliede" und im folgenden Jahre 
^^Schweizer in Schillers Baubem"^ ^^Der Mohr in Sdiillers 
Fiesko"^ ^^Schillers Ansichten von der Schaubühne". — Auch im 
Kilassenunterrichte suchte man für die Behandlung der Meister- 
werke unserer Literatur Baum zu schaffen^ indem maa die 
Literaturgeschichte etwas einschränkte. So finden wir unter den 
•erledigten Lehraufgaben der Prima im Schuljahr 42/43 
Lessings Hamburgische Dramaturgie und Laokoon; 43/44 Lea- 
sings Abhandlungen über die Fabel; 49/50 Laokoon; 52/53 Iwein 
und der arme Heinrich von Hartmann von Aue, Gedichte von 
TValther von der Vogehveide; 53/54 Gudrun; 58/59 Emilia 
Galotti. In Sekunda wurden gelesen: 50/51 Das Nibelungenlied 
1 — 12; 52/53 Schillers Wallenstoiii und Maria Stuart; 53/54 
Jungfrau von Orleans: 54/55 Braut von Messina; 55/5(j Wallen- 
stein; 56/57 Wilhelm Teil; 58/5!) Hermann und Dorothea und 
Götz von Berlichingcn. Selbst Shakesjjearesche- Stücke zog man 
bereits heran. So wurde in Prima im Schuljahr 52/53 Othello 
und Eichard III mit Auswahl behandelt, und unter den Auf- 
gaben zur schriftliehon Bearbeitung finden sich die Themata 
„Entwiekelung der Hauptcharaktere in Shakespeares Mac])eth'^ 
(50/51) und „l^nt Wickelung der Hauptcharaktere in Shakespeares 
König Johann'- (52/53). 
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Die Zahl der Aufsätze betrug in den beiden obersten Klassen 
jährlich sieben. Zur Ausbildung im mündlichen Ausdrucke 
dienten freie Vorträge teils ül)er geschichtliche Themata teils 
über Werke, welche privatim gelesen waren. 

Der philosophischen Propädeutik waren bis i 
Herbst 1838 wöchentlich eine, von da ab zwei Stunden im I^ehr- 
plane der Prima eingeräumt, zu Herbst 1850 verschwand sie voll- 
ständig daraus. Hauptsächlich wurde die Logik behandelt und 
zwar nach Trendelenburgs Elementa logices Aristotelicae ; bis- 
weilen gab auch Hoffmeister Belehrungen aus dem Gebiete der 
Psychologie, und im iSchuljahre 48/49 schloß Seytfert die log- 
ischen und dialektischen Ülnmgen an die Übersetzung von Piatos 
Theätet an. Bei dfui Interesse, welches jetzt wieder diesem 
Fache gewidmet wird, möge hier der Lehr])lan Platz finden, den 
Hoffmeister im Jahre 1835 dafür entworfen hat. ,,Wenn mir 
für diesen T^nterrichtszweisr eine Stunde auch für Sekunda ein- 
geräumt wird, so hoffe ich diesen Lnterricht auf folgende Art ge- 
deihlich gestalten zu können. Ich kombiniere Sekunda und 
Prima und mache einen dreijährigen Kursus, so daß die Schüler 
das Pensum des ersten Jahres, als sie in Sekunda eintraten, zwei- 
mal durchnehmen, weil anzunehmen ist, daß sie in dem ersten 
Jahre, wo sie an dem philosophischen Unterricht Anteil nehmen, 
manches noch nicht vollkommen erfaßt haben. Im ersten Jahre 
wird aus der Psychologie das Erkenntnisvermögen und von der 
sich hieran schließenden Logik die lichre von den Begriffen und 
den Urteilen durchgenommen. Im zweiten Jahre folgt die Lehre 
von den Schlüssen und aus der angewandten Logik die Lehre von 
den Beweisen und den Einteilungen. Aus den den SchtUem be- 
kannten psychologischen und logischen Elementen lassen sich 
dann leicht die Grundzüge der allgemeinen und vergleichenden 
Sprachlehre ableiten, sodaB sich hierdurch die theoretische Seite 
des Sprachunterrichts abschließt. Im dritten Jahre endlich wird 
das Gefühls- und Willensvermögen erörtert und von diesem Stand- 
punkte aus Begriffe und Wahrheiten aus der Ästhetik, der philo- 
sophischen Eeligionslehre und Moral entwickelt und von diesen 
Disziplinen eine' vorläufige Ansicht gegeben. Die Methode 
dieses Unterrichts ist heuristisch, dialogisch. 
Der Unterricht selbst setzt sich mit allen 
den Schülern bekannten Disziplinen, mit der 
Sprache, mit dem Altertum, mit der Ge- 
schichte, mit der Mathematik und den Natu r- 
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Wissenschaften indieengste Yerbinduiig, ver- 
schafft den Schülern über diese von mancher 
Seite her ein höheres Bewußtsein und ent- 
läßt den Primaner mit einer Art Enzyklo- 
pädie des Wissens auf die Universität. Ohne 
eine solche philosophische Propädeutik 
scheint mir sehr vieles^ was auf Gymnasien 
getrieben wird^ nicht nur mangelhaft und 
ungesichert^ sondern auch fruchtlos und be- 
deutungsleer/' 

Im Lateinischen versehwand mit dem Schlüsse des 
Schuljahres 1842/43 Phädras aus der L^±üre der Quarta. Von 
Cornelius Nepos wurden nicht nur die bedeutenderen Biographieen 
gelesen, sondern auch weniger bedeutende wie Dion, Timotheus, 
Datames, über die Könige. In Tertia bildete die gewöhnliche 
Prosalektüre Casars Gallischer Krieg, doch finden wir in den 
ersten Jahren der Periode daneben oder statt dopson auch Florns, 
Curtins, Sallusts Catilina und Ciceros Lälius. Einmal, und zwar 
im Schuljahre 55/50 wurde auch Cäsar mit Friedemanns Chresto- 
jiiathia Ciceroniana vertauscht. Von Ovid wurden in dieser Klasse 
nicht bloß Teile der Metamorphosen, sondern auch der Fasten, 
der Tristien und Briefe aus Pontus gelesen. In Prima wurden 
Stücke von Terenz nur noch selten herantrezoc^en : 50/51 Andria, 
52/53 und 5G/57 die Brüder. Plautus ist nur einmal vertreten, 
und zwar 51/52 mit den Gefangenen. In den beiden obersten 
Klassen mußten die Schüler auch Privatlektüre treiben und durch 
lateinische Auszüge davon Rechen scbaft geben. Freie Aufsätze 
wurden seit 1836 von den Primanern regelmäßig gefordert, an- 
fangs alle drei Wochen einer, später gewöhnlich (> im Jahre. Der 
grannnatische Unterricht blieb im ganzen wie er vorher gewesen 
war. Die in den Jahren 1810 fp. von den Behörden warm 
empfohlene Kudhardtsohe Methode, welche die syntaktischen und 
stilistischen Sprachverluiltnisse an einem von kleinerem Umfange 
zu größerem aufsteigenden zusammenhängenden ^^Femoriersloire 
zur Anschauung und zur Einübung gebracht wissen wollte, wurde 
an der Anstalt nicht eingeführt, weil man von ihr keine Förderung 
der grammatischen Sicherheit, sondern „Dissolution und Disten- 
tion der Geister" erwartete; doch gab gie dem Oberlehrer Steiner 
Yeranlassnngy sein ,^eniorierbuch" zu schreiben, das dann eine 
Beihe von Jahren an der Schule von Quarta bis Prima in Ge- 
brauch gewesen ist. 



. Kj .^ od by Google 



— 28 



Im griechischen Unterrichte der Prima wurde in allen 
den Jahren, in welchen Axt an der Spitze der Anstalt stand, nur 
Plate, Horner und Sophokles, bisweilen auch Xenophons Apologie 
und Okonomikus behandelt; Thucydides und Demosthenes sintI 
nur in den voraufgehenden Jahren in der Klassenlektüre vertreten. 
In Sekunda wurden außer der Odyssee besonders Xenophon und 
Plutarch gelesen. Von ersterem finden sich unter den behandelten 
Scliriften die Memorabilien, das Symposion, die Cyrupädie, Age- 
silaus und Hieron aufgeführt. Unter Hoffmeisters Direktorat 
und dami wieder im Schuljahre 51/52 wurde auch Lucian her- 
angezogen. Als gelesen sind in den Programmen bezeichnet: 
Charon, Somnium, Anacharsis, Demonax, Timon. Herodot kam 
nur selten an die Peihe : unter Axts Direktorat nur zweimal und 
zwar 54/55 und 60/(31. Die Erklärung der Prosaiker geschah in 
Prima ebenso wie die der lateinischen meist in lateinischer 
Sprache. Die stehende Jjektüre in Tertia bildeten die Anabasis 
und einige Teile der Odyssee. 

In der Mathematik ging lange Zeit das Lehrziel über 
das sonst an Gymnasien übliche hinaus (vgl. Prog. 1903, S. 25). 
Erst gegen Ende des Jahres 1853 setzte das ProYinsdal-SchulkoUe- 
gium diesem eigenmächtigen Vorgehen einen Damm entgegen, 
indem es die Buchstabenrechnung aus Quinta beseitigte und die 
Behandlung der sphärischen Trigonometrie und der Lehre von 
den Kegelschnitten in Prima verbot. Grabows Methode war — 
das zeigen auch die Aufgaben für die Eeifeprüf ungen — die streng 
T^dssenschaftliche. Auf das Praktische nahm er keine Rücksicht, 
-wie er auch keine Schonung der Individualität der Schüler kannte. 

Eür den Geschichtsunterricht war die Yereinignug 
der beiden oberen Klassen, infolge derer vier Altersklassen zu- 
sammen unterwiesen werden mußten, von Übel. Das gesamte 
Fensum war in der ersten Zeit auf drei, seit 1844 auf vier Kurse 
verteilt. Yon letzteren umfaßte der erstere die orientalische und 
die griechische, der zweite die römi8che> der dritte die mittelalter- 
liche und der vierte die neuere Geschichte; doch wurden diese 
Jahreskurse nicht strenge innegehalten, wie denn z. B. im Schul- 
jahre 57/58 neuere Geschichte von Ludwig XIV. bis 1789 und 
griecliiseiie bis Alexander, 58/59 die zweite Hälfte der griechischen, 
die mazedonische imd die römische bis zum 1. punischen Kriege, 
59/()0 die römische von 451 v. Clir. I»is in di(» Ivaistrzeit, 60/61 
die alte von Sulla an und die mittlere bis 1150 und 61/63 die mit- 
telalterliche durchgenommen wurde. Die neuere Geschichte wurde 
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meistens mit dem Anfange der französischen Revolution ab- 
gebrochen; die Weiterführung bis zum Wiener Kongreß erfolgte 
nur in den Schuljahren 35/36, 39/40 und 48/49. In dem zuletzt 
genannten Jahre wollte Seyffert durch den kurzen Überblick, den 
er gab, „eine durch die. Zeitereignisse herbeigeführte Exaltation 
und Konfusion, die auch bei einem Teile der Schüler zu vermuten 
Anlaß vorlag, durch Darlegung der traurigen Folgen sozialer Revo- 
lutionen bekämpfen." Zu dem fortschreitenden Unterrichte be- 
nutzte Seyffert, in dessen Händen das Fach bis zu seinem Tode 
(April d8) lag, nur zwei Stunden ; die dritte war zum Eepetieren 
und zur Übung der älteren Schüler im zusammenhängenden freien 
Vortrage bestimmt, und zwar wurde im Winter das Pensum dea 
Toraufgehenden Jahres, im Sommer das im laufenden Jahre Vor- 
getragene wiederholt. 

Der französische Unterricht entnahm seinen Bedarf 
an Lesestoff zunächst Chrestomathien, und zwar iu Tertia dem 
Lesehuche von Lelouz und in den obem Klassen dem Handhuche 
von Ideler und Nolte. Bald aber griff man auch hier zu einzelnen 
Werken, wie im Schuljahre 36/37, in welchem in Prima Ties 
Enfants d'Edouard von Delavigne, und 39/40, wo L'Ecole dos 
Viellards desselben Dichters gelesen wurden. Seit 1840 ^vairde das 
Handbuch von Ideler \uid Nolte in Prima nicht mehr gebraucht, 
und in den fünfziger Jahren versclnvand es auch aus Sekunda. 
Man las lieber einzelne Werke französischer Schriftsteller, von 
denen Ausgaljen für deutsche Schulen in den Sammlungen von 
Anton Gübel, von Fulda, von Schwalb u. a. erschienen waren. So 
wurden in Prima die berühmtesten Tiii st spiele von Meliere, Cor- 
neilles Cid, Eacines Iphigenie und Athalie, Voltaires Henriade, 
Boileaus Dichtkunst und Satiren, Lamartines Erinnerung an eine 
Keise im Orient und dessen Tod liudwigs XYT., "Nfichauds Ge- 
schichte der Kreuzzüge, Iiollins Jierülinite ^länner des Altertums; 
in Sekunda Ein Glas Wasser von Scribe (Schuljahr 43/44), Mig- 
nets Gescliichte der französischen Kevolution (42/43) und 
Barantes ( Jcscliichte d(T Johanne d'Arc (57/58) gelesen. Da- 
zwischen tauclite freilicli noch einmal eine (Chrestomathie, und 
zwar die von Al(\xander Yinet, auf, alier si(^ (M-scheint nur in dvn 
Jahren 54/55 und 55/56 unter den benutzten Schulbüchern; 
offenbar ist sie hernach außer Gebrauch gesetzt worden. In Tertia 
bildete lange Jahre Voltaires Geschichte Karls XII. die stehende 
Lektüre. Zu xVnfang der fünfziger Jahre scheint aber das Pro- 
vinzial-Schulkollegium Bedenken dagegen ■ gehabt zu haben^ denn 
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in den Akten der Anstalt befindet sich eine Verfügung vom 

November 1857, in der erklärt wird, daß das Werk in der ge- 
nannten Klasse -vrieder eingeführt werden dürfe. Von dieser 
Erlaubnis wurde denn auch Gebrauch gemacht, nachdem man 
sieb im Jahre 54/55 an Fenelons Telemach versucht und in den 
andern Jahren mit dem Lesebuche von Knebel sich beholfen hatte. 

Zur Einübung des grammatischen und lexikalischen Stoffes 
dienten in allen Klassen neben dem mündlichen Übersetzen aus 
den Übungsbüchern schriftliche Arbeiten, und zwar ^vurden in 
Prima, Sekunda imd Tertia alle 14 Tage ein Exerzitium und 
jode Woche ein Extemporale geschrieben. In den ersten Jahren 
ließ Knebel auch bisweilen Aufsätze anfertigen. An die Lektüre 
wurden in den beiden obersten Klassen Sprechübungen geknüpft, 
ancii wurde dann und wann die Erklärung der Schriftwerke in 
französischer Sprache gegeben. 

Im Unterrichte wurden, so viel ich aus den Akten habe er- 
sehen können, folgende Schulbücher gebraucht. 

1« In eTangelischer Eeligionslelire s 

Zahn, Biblische Historien seit 1842 

Heidolbereer Kati^ehismuF! „ 1841 

Luthers kleiner Katechismus „ 1841 

Hollenberg, Hilfsbuch für den evaugel. Religionsunterricht „ 1851 

2. In katholischer Beligionslehre : 

Overberg, Kleiner Katechismus 

Hirscher, Katechismus der christl.-kathol. Religion 

Diöcesan-Katechismus für Trier 

Siemers, Glaubens- und Sittenlehre .... 
Hirscher, Hauptstücke des christlichen Glaubens . 
Schumacher, Biblische Geschichte u. d. Concil. Trident. 
Martin, Religioushaudbuch für Gymnasien 

8« Im Deutschen: 

J. CA. Heyse, Leitfaden zum grdndliehen Unterricht in der 

deutscheu Sprache ....... 

N. Bach, Deutsches Lesebuch für Gymnasien, II, 1 und 2 



1833-1850 
1843—1849 
seit 18») 
bis 1843 
1844/45 
seit 1858 
. 1846 



1853—57 
bis 1851 

I, 1 und 2 . . . . . . bis 1860 

Auras u. Gnerlich, Deutsches Lesebuch I n. II . . . 1851 — 58 

Hopf u. Paulsiek, Deutsches Lesebuch seit 1857 

Pischon, Leitfaden zur Geschichte der deutsehen Literatur. 

4» Im Lateinischen: 

O. Schulz, Lateinische Grammatik für die unteren Klassen 1834—42 

Siberti, Lateinische Schulgrammatik seit 1842 

Zuuipt, Lat(Muischo Grammatik (III — I). 

Steiner, Lateinisches Memorierbuch aus Cicoros Lälius und 

lateinischen Dichtern in 4 Kursen .... - 1845 
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Priedemann, Anleitung zur Kenntnis und Verfertigung la- 
teinischer Verse 1834—1860 

. seit 1860 
. bis 1852 
. 1854-57 
iü V bis 1851 



Fiedler, Verskunst der lateinischen Sprache • 
Jacobs, Lateinisches Eleniontarbuch 
Friedemann, Kleine Ciceronische Chrestomathie 
J^rebs, Anleitung zu lateiDischen Stil Übungen 
O. Schnlx, Aufgaben znr Einflbnng der latein. Grammatik . „ 1837 

Hoegg, Übungsbuch in VI bis 1845 

Spieß, Übungsbuch, in IV seit 1843, in VI seit 1845, in UI 
seit 1850, in V seit 1855. 

BJume, Eleniontarbuch . in V 1Ö51 — 55 

SUpfle, Aufgaben zu lateinischen Stilübungen, II. Teil . seit 1842 
örjsar, Handbuch lateinischer Stilflbungen . . . . „ 1841 
Meiring, Sammlung lateinischer Wörter „ 1855 

5. Im Giieehlscheiis 

Bnttmann, Griechische Grammatik. 

Jacobs, Elementarbuch der griechischen Sprache . . .bis 1848 
reldbauseh u. Süpfle, Chrestomathie seit 1848 

6. Im FransÜBlselieB: 

Knebel, Französische Schulgrammatik. 

Schifflin, Anleitung zur Erlernung der französischen Sprache bis 1856 
Probst, Praktische Vorschule der französischen Sprache • seit 1856 

Leloup, Lesebuch — 1836 

Knebel, Französisches Lesebuch für die mittleren Klassen . 1836 — 1857 
Rempel, Französisches Übungsbuch, 2. Teil .... seit 1857 
Ideler u. Nolte, Handbuch der französischen Sprache und 

Literatur, Teil I 1886-1857, Teil III 1836—1853. 
Höchsten, Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen 

ins Französische bis 1860 

7. In der Geschichte: 

Grashof, Leitfaden für den Unterricht in der allgemeinen 

"Weltgeschichte bis 1857 

E. A. Schmidt, Grundriß der Weltgeschichte .... bis 1857 

Dittmar, Leitfaden der Weltgeschichte seit 1857 

Dittmar, Abriß der Geschichte des preußischen Staates . seit 1857 

8. In der Erdkuadet 

Yolger, Leitfaden der Geographie. 

9. In der Mathematik: 

Xjacroix, Anleitung zur sphftrischen Trigonometrie, übersetzt 

von Ideler: nur in den ersten Jahren. 

Grabow, Die Analysis, die Ebenen-Geometrie und Trigono- 
metrie in ihren Elementen. 

Grabow, System der Konstruktionen. 

10. In der Natarkande: 

von Krassow u. Leyde. Lclirbuch der Naturgeschichte, Mine- 

rnlogie und Zoologie bis 1857 

Schilling, Grundriß der Naturgeschichte, L Teil . . . seit 1857 
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11« Im HebriUsehMit 

Gesenias, Hebräiaehe Oramnifttäc. 

Brückner, Hebrfikehes Lesebueh seit ISi^ 



III. 

Schulzucht 

Wie der erste Direktor der Anstalt, so erkannte auch sein 
Xachf olger, daß es für die Erziehung der Schüler von hoher Be- 
deutung sei, das Tagewerk mit einem Aufblicke zu Gott, mit 
einer religiösen Andacht zu beginnen. Hotfmeister behielt 
daher die von Eilers geschaffene Einrichtung hei, nach der sich 
an jedem Morgen vor Beginn des Unterrichts sämtliche Schüler 
der Anstalt im Schulsaale versammelten und der Direktor oder 
ein anderer Lehrer, nachdem die Schüler einen religiösen Gesang 
angeptiramt hatten, ein Gebet sprach. An der Abhaltung dieser 
Sdiulandacht beteiligten sich auch der Pfarrer, welcher den 
evangelischen Beligionsunterricht erteilte, und der Kaplan, der 
mit der Erteilung des katholischen ßeligionsunterrichts betraut 
war. Da nicht selten dem Geb( to eine Betrachtung vorausgeschickt 
wurde, so konnte es nicht ausbleiben, daß sich diese Übung in die- 
eigentliche Unterrichtszeit hineinzog. Dies yeranlaßte den, 
Direktor Axt, sie auf zwei Tage in der Woche zu beschränken. 
Im März 1845 regelte das Provinzial-Schulkollegium auch diese 
Einrichtung und yerfügte Folgendes: „An jedem Sehultage ver- 
sammeln sich genau mit dem Beginn der ersten Morgenstunde 
sämtliche Schüler der Anstalt und sämtliche in der ersten Stunde 
unterrichtenden Lehrer mit Ausnahme des jedesmaligen Haus- 
in>pizienten zu einer gemeinsamen kurzen Morgenandacht in dem 
für diesen Zweck am meisten geeigneten Saale der Anstalt. Soll- 
ten einzelne Schüler ausdrücklich erklären, daß sie aus konfes- 
sionellen Gründen oder verwandten Bedexiken Anstand nehmen 
müßten, an diesen Andachten teilzunehmen, so ist denselben zu 
geiM:att^, während derselben ruhig in ihren Elassenzimmem 
sich aufzuhalten. . . . Die Leitmig der Morgenandachten 
wechselt unter sämtlichen wissenschaftlichen Lehrern der An- 
stalt, welche in den ersten Morgenstunden unterrichten, von Tag 
zu Tag. ... So lange der Beligionsunterricht bei der Anstalt 
nicht von eigenen Lehrern derselben erteilt werden kann, sondern 
von dortigen Pfarrgeistlicben aushilf lieh erteilt wird, sind die- 
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selben einzuladen, bei der Leitlinie der Andachten in der Reihe 
der übrigen Lehrer, natürlich nur an solchen Tagen, an denen sie 
in der ersten Stunde unterrichten, mitzuwirken. Die Andachten 
bestehen in c/ineni oder zwei geineinsam gesungenen Lieder versen 
und in einem kurzen freien oder vorzulesendeA Gebet des leiten- 
den Lehrers, welcher bei dieser A'eranlassung in der Weise eines 
christlichen Haus\aters im Kreise der Seinigen zu verfahren hat. 
Es ist zu wünschen, daß dem (jebet, an dessen Stelle auch geeig- 
nete kirchliche Lieder und Psalmen treten können, jedesmal ein 
bedeutsamer biblischer Spruch zu (Jrunde liege. Daß der Inhalt 
der Gebete und Lieder christlieh, biblisch und sclilicht sein 
müsse; daß sie dem Standpunkte der Versammelten entsprechen 
müssen und nichts konfessionell Diirerentielles enthalten dürfen, 
bedarf keiner besonderen Erinnerung.'* 

Isach dieser Verfügung wurden nun die gemeinsamen An- 
dachten eingerichtet; alle Schüler nahmen daran teil, und an der 
Leitung beteiligten sich auch die katholifichen -Beligionslehrer 
SchoU^ und Stadimair. Gesungen wurde aus der von dem 
Lehrer Gleim zu diesem Zwecke zusammengestellten Lieder- 
sammlimg (Wiesbaden 1837), die auch die Billigung des DechÄn- 
ten Kümmel gefunden hatte. Lange blieb aber die Gemeinsam- 
keit nicht bestehen. Im März 1846 wies der Trierer Bischof 
Arnoldi den genannten Dechanten an, den katholischen Schülern 
in seinem Namen die fernere Teilnahme zu verbieten^ „weil die- 
selbe als ein in Gtemeinsehafttreten mit Andersgläubigen zu 
gotteedienstlichen Zwecken nach den Grundsätzen und ausdrück- 
lichen Vorschriften der katholischen Kirche unzulässig ^i'^ 
Ein Hinweis der Schulbehörde auf die pädagogische Wichtig- 
keit einer gemeinsamen Erbauung der zu gemeinsamer gei^iiger 
Tätigkeit vereinten Schüler „auf der tiefen Grundlage der beiden 
Konfessionen gemeinsamen Glaubensüberzeugungen'^ blieb er- 
folglos, einen Zwang, der in den jugendlichen Gemütern einen 
Konflikt hätte herbdf ühren müssen^ wollte die Schule nicht aus- 
üben, und so schieden denn die Katholiken in diesem Punkte aus 
der Gemeinschaft der Anstaltserziehung aus. So viel ich aus ddn 
Akten ersehen kann, ist auch später darin keine Änderung 
eingetreten. 

War so die Schule bemüht, innerhalb ihrer Sphäre ihrer 
Tätigkeit eine religiöse Weihe zu geben, so ließ sie es sieh auch 
angelegen sein, dahin zu wirkeji, daß die Schüler die öffent- 
lichen kirchlichen Güttc&dicnste regelmäßig be- 
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suchten. Schon der erste Direktor, Eilers, hatte den Versuch 
gemacht, wenigstens die auswärtigen Scluiler, die in ihrem ge- 
samten Leben der Aufsicht der Schule unterstellt waren, zu eif- 
rig(nn Kirehenbesiiche zu nötigen, luitte aber den Versuch aufge- 
geben, weil die ihnen in der evangelischen Kirche zu<^^ewiesenen 
Plätze „von iiandwerksburschen und Weiubm-gsarbeitern in Be- 
sitz genommen waren, ehe er mit den Schülern eintrat, einige 
Sehider auch wohl von hinten mit >J adeln gestochen wurden, und 
er zar Abhilfe nirgends Geiu'igtheit fand'' (Wanderung durclis 
Leben II, S. 187). Als nun Hoffineister eintrat, betrübte ihn 
der geringe Kirclieiibesuch seitens der Gymnasiasten; einen 
Zwang auf dieselben in dieser Umsicht auszuüben, mochte ihm 
als ein Eingriff in die Rechte der Eltern erscheinen, und so be- 
gnügte er sich denn zunächst damit, in dem Verwaltungsbericht« 
an die Behörde darüber zu klagen. Die Folge war eine Ver- 
fügung des Provinzial-Schulkollegiums vom 18. Dezember 1835, 
in der es hieB: „Um diesem allerdingB nicht zu duldenden Übel 
abzuhelfen, beauftragen wir Sie: 1. sich bestimmte Plätze für 
die Öymnasialschüler in den evangelischen Kirchen anweisen zu 
lassen; 2. die Anordnung zu treffen, daß sämtliche evangelische 
Schüler der Anstalt regelmäßig den Tormittäglichen Gk>tte8dienst 
besuchen und die ihnen angewiesenen Plätze einnehmen; 3. da- 
hin zu wirken, daß außer Ihnen wenigstens 2 Lehrer nach einer 
bestimmten Ordnung mit den Schülern in die Kirche gehen, um 
dieselben zu beaufsichtigen und sich die Fehlenden zur ange- 
messenen Bestrafung zu merken". — Die Durchführung dieser 
Verfügung stieß auf erhebliche Schwierigkeiten, da der Pro- 
fessor Grabow der Behörde das Becht bestritt^ ihn zum Kirchen- 
besuche zu kommandieren^ einige andere Lehrer aus Qesund- 
heitsTÜcksichten die Aufsicht nicht übernehmen zu können er- 
klärten, und nicht wenige Eltern dem Wunsche ihrer Söhne, 
ihnen Entschiddigungszettel auszustellen, namentlich im Winter 
bereitwilligst nachkamen. Nach wiederholter Zurechtweisung 
Grabows durch die Behörde fand man sich mit dei* Verfügung ab, 
so gut es bei den gegebenen Verhältnissen ging. Während Axts 
Direktorates begnügte man sich mit der Aufsicht eines T.t lireiö, 
und die Ordinarien trugen die Namen derjenigen Scluiler, welche 
ohne Entschuldigung gefehlt hatten, ins Klassenbuch ein, ohne 
sie weiter zu bestrafen. Für die katholischen Schüler bedurfte es 
in dieser Beziehung keiner hesojidern Maßnahmen der Schule, da 
die Geistlichen, welche den Jteligionsunterricht erteilten, aus sich 
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heraus für den Bosucli der Messen sorgten; der Kaplan Weißbrodt 
verbat sich sogar ausdrücklich die Mitwirkung und Kontrolle der 
Klassenlehrer. — Generell wurde dann die ganze Angelegenheit 
durch einen Erlaß des Ministers von Mühler vom 7. Oktober 1864 
gorosxelt, in dein es u. a. hieß: „Die Schule kann sich hierin (im 
Kirchenbcsuchc und in der Teilnahme an der Abendmahlsfeier) 
überliau})! nur als Helferin des Hauses ansehen, dem naturgemäß 
der größere Teil dieser besonderen Erziehungsaufgabe zufällt .... 
Nur in den Alumnat(*n und Itoi denjenigen Schülern. d(M-en Eltern 
nicht am Ort der Schule wohnen, wird sie einen weitergehenden An- 
sprach erheben und in den betreffenden Anordnungen für die 
Eltern einzutreten das Becht haben/^ 

Tägliche Andachten und die l^ötigung, die sonntagigen 
Gottesdienste zu besuchen^ reichten natürlich nicht aus^ um die 
lebhafte und zu Mutwillen neigende Jugend an Zucht und Ord-. 
nung zu gewöhnen. Es wurden daher im Sommer 1842 neue 
Schulgesetze aufgestellt^ welche das Verhalten der Schüler inner- 
halb und außerhalb der Schule regeln sollten^ und diese im Jahre 
1854 einer Bevision unterzogen. Sie verboten alles Schreien^ 
Balgen. und Umherlaufen in den Klassenzimmern; Sprechen bei 
den Versammlungen im Schulsaale; das Zuschlagen der Türen; 
das Steigen auf ^e Bänke und Fensterbretter; das Betreten der 
Pulte; das Beschreiben der Tafel ohne Geheifi eines Lehrers; das 
XJmherwerfen von Gegenständen im G} ninaBialgebäude; Balge- 
reien, wilde Spiele^ Schreien und Schneewerfen auf dem Schul- 
hofe; das Betreten des Pedellzimmers ohne G^heiB eines Lehrers; 
den Besuch der Badeinsel vor Beginn der Schule; den Besuch von 
Wirtshäusern^ Konditoreien und ähnlichen Lokalen in der Stadt 
und in ihrer Mhe; den Besuch von Bällen, Konzerten und The- 
ater ohne Erlaubnis des Direktors; die Abhaltung von Trink- 
gelagen ;da8 Tabakrauchen auf der Straße, öffentlichen Plätzen 
und vielbesuchten Spaziergängen ; das Tragen auffcälliger Klei- 
dung und die Benutzung von Lcihlnbliotheken. Außerdem ent- 
hielten si(> iSestimmiingcn über Aufnahme und Abmeldunu", über 
die Unterbringung auswiiriiger .Scbülcr, über das Versiiiimcn von 
Lehrstunden, über Befreiung von einzelnen ünterriehtsfäehern, 
wozu damals auch das Grieehisehe gehört über Nehmen und 
Gehen von Privatstunden, über die Tcilnabme an Tanzstuiulen. 
Ein besonderer Paragrajih verpfliebtete die Schüler zum 
suche des sonntägigen A^ormittagsgottesdienstes, und mehrere 
Paragraphen enthielten die Pflichten des Klassenordners, zu 
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denen auch das Sammeln iind Vorlegen der Semesterzengnisse 
am ersten Tage der zweiten Woche jedes neuen Halbjahres gehörte. 

Diese Schulgesetze wurden in bestimmten Zeiträumen den 
Schülern in Erinnerung gebracht, aber sie wurden trotzdem nicht 
gerade selten übertreten. In niclit wenigen der Konferenzen, in 
denen man die eiiizelnen Klassen besprach, wurde über Unruhe 
der einen oder andern geklagt; von schwereren Vergehungen kamen 
eigenmächtige Schulversäuiunis, l'nbotmäßigkeit und Wirtshaus- 
beöuch verhältnismäßig häufig vor. T^etzteren erlaubten sich bis- 
weilen schon Tertianer, Quartaner und Quintaner. Als ein be- 
sonderes Vorkommnis aus dem bewegten Jahre 1848 mag erwähnt 
werden, daß zu Anfang desselben die Primaner und Sekundaner 
durch Beauftragte dem Direktor öffentlich in der Klasse ihr ^liß- 
fallen über das „Betragen" eines Lehrers ausdrückten, weil er 
einen Sekundaner wegen Lachens aus der Klasse verwiesen hatte : 
ein Widerschein der politischen Vorgänge im weltabgeschiedenen 
Schulzimmer. 

Es lag in der Anscliatiung der Zeit, wenn man glaubte, durch 
schwere und gröbere Strafen diese Ungehörigkoiten bannen und 
die Jugend zur Ordnung und Sittsamkeit erziehen zu können. 
Körperliche Züchtigungen, welche der Schuldiener zu vollziehen 
hatte, wurden in dem ersten Drittel dieser Periode als Verschärf- 
ung der Einschließung öft:ers vcm der Ijehrerkonferenz ver- 
hängt. Besonders weit aber ging man in der Verhängung von 
Klassenhaft oder Karzer. So 1)estimmte die Lchrerkonferenz im 
Schuljahre 3.5/36 folgende Strafen; 27. Nov. ein Primaner wegen 
unbotmäßigen Verhaltens l)ei einer Zurechtweisung 3 Tage bis 
abends 8 Uhr bei Wasser und Brot ins Karzer; 2. Dez. ein Schüler, 
der einen Tag die Schule verBaumt hat, Sonntags von 8 bis 8 Uhr 
ins Karzer; 10. März ein Schüler wegen Diebstahls 4 Tage und 
ein Tertianer wegen Wirtshausbesuches 1 Tag Karzer; 11. Juli • 
mehrere Tertianer wegen Teilnahme an einem Abschiedsessen je 

1 Tag und ein Sekimdaner 2 Tage Karzer, weil er mit einer l*feife 
über die Strafie ging; 31. Aug. 2 Schüler wegen Schul Versäumnis 

2 Tage imd 1 Nacht bezw. 1 Tag und 1 Nacht ins Karzer. Aus 
dem Schuljahre 41/42 sind in den Eonferenzprotokollen folgende 
Earzerstrafen verzeichnet: 3. Nov. 2 Sextaner, die in der Kirche 
mit einer Knallbüchse geschossen haben, sollen an 2 Nachmittagen 
von 12 bis 5 Uhr eingesperrt werden und vom Schuldiener 
12 Stockhiebe erhalten; 15. Januar 1 Quartaner wegen wieder- 
holter Versäumnis der Zeichenstunde 1 Tag Klassenhaft; 4. Febr. 
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1 Tertianer wegen wiederholten i^aschens. Schuldenmacliens 
und Rauchens 3 Tage Karzer und Androhung, nach Quarta gesetzt 
zu werden; 25. F(^hr. 1 Quartaner wegen Erbrechens des Pultes 
in Quinta und Lügenhaftigkeit 1 Nachmittag Karzer, 3 Sextaner 
• wegen mehrmaligen Wegbioibens vom TiChrer von 2 bis 6 Uhr 
Klassenhaft; 13. April 3 Quartaner und 3 Quintaner wegen Wirts- 
hausbesuches an einem freien Nachmittage von Z bis 6 Uhr und 

1 Quartaner wegen eines nicht angegebenen Vergehens 3 mal, 
einen Tag um den andern, von 11 bis 7 Klassenhaft bei Wasser 
und Brot; 30. April eine größere Zahl Tertianer wogen unge- 
hörigen A'erhaltens in einer T^ehrstunde an 3 Nachmittagen von 
11 bis 6 Uhr Klassenhaft lx»i Wasser und Brot; 4. Mai einer der 
eben bezeichnet on Schüler, der noch einen Tag eigenmächtig aus 
der Schule geblieben ist, erhält 4 Tage von 11 bis 8 Uhr Klassen- 
haft bei Wasser und Brot und mufi an diesen Tagen in der Klasse 
in einer Ecke stehn; 12. Aug. 1 Quartaner wegen Lügens und 
Nichterscheinens vop der Konferenz 3 Nachmittage von 11 bis 
6 Uhr, 1 Quartaner wegen Widerspenstigkeit und W^bleibens 
von der Konferenz 2 Nadimittage von 11 bis 6 ühr, 2 (^lintaner 
wegen eigenmächtiger Schulversäumnis 2 Nachmittage von 11 bis 
6 ühr bmr. 1 Nadbmittag von 2 bis 5 Uhr Klassenhaft. — Gehen 
wir endlich 10 Jahre weiter, also zum Schuljahre 61/52, so 
stoßen wir auf folgende von der Konferenz bestimmte Strafen: 
9. Febr. 1 Sextaner, der anhaltend faul ist xmd sich wiederholt 
der Strafe des Arrestes entzogen hat, Klassenhaft an 2 freien 
Nachmittagen; 11. Mai. 1 Quartaner wegen Unfugs in der 
EJasee von 11 bis 3 Uhr Klassenhaft; 21. TÄai 1 Sextaner, der 
mehrfach ohne Entschuldigung die Schule versäumt hat, an 

2 freien Nachmittagen von 11 bis 5 Uhr Klassenhaft; 22. Juni 
1 Sekundaner an 2 freien Nachmittagen von 12 bis 6 Uhr 
Klassenhaft, weil er einen Mitsolüilor geschlagen und sich in 
der Konferenz niclit besehoidon bononinion luit. — Geradozu an 
niilitäriseho Schärfe aber grenzte es, wenn im November 42 be- 
solilossen wurde, einen Tertianer wegen Wirtshausbesuches 
4 Tage lang von 8 Ulir morgens bis 10 Uhr abends bei Wasser 
und Brot einzuschließen, aber die Tvchrstunden besuchen zu 
lassen; oder wenn im August 1842 die Konfon'uz mohrorc ältere 
Sclüilor wogen desselben Vorstoßes gogoii die Schulordnung mit 
zw(^i]ual 21 Stunden Karzer bestrafte; oder wenn 1851 ebenfalls 
wogen \\'irtshausbesuchos eine grüß(»re Anzahl von Primanern, 
Sekundanern und Tertianern 8 bezw. 4 halbe Tage eingeschlosben 
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wurde. Gegen diese massenhaften Karzerstrafen wandte sich 
denn auch das Provinzial-SchulkoUegium in einer Verfügung 
vom II. Dezember 1853, in der es auf die Unzweekmäßigkeit 
und Unwirksamkeit derselben liiiiwies und die Notwendigkeit 
hervorhob, die Rädelsführer und Tonangeber von der Anstalt zu - 
entfernen, die Verführten aber milder zu bestrafen. Trotzdem 
hielt man an den vielstündigen Uaflslrafen fest. So wurde im 
März 185T ein Sextaner wegen Kauehens und Wirtshausbesuches 
an zwei freien Nachmittagen von 1 bis () Uhr eingeschlossen, und 
im Februar 1861 erhielten zwei Quartaner an zwei freien Nach- 
mittagen von 12 bis 4 Uhr Klassenhaft, weil sie am Kurliause 
nach Mädchen mit Eisstücken geworfen liatten. 

Neben der Einschließung bestanden als zulässige Strafen : 
Heruntersetzen, Eintragung ins Klassenbuch, Nachsitzen unter 
Aufsicht des betrefienden Lehrers, körperliche Züclu igungen, 
Ermahnung vor der Konferenz, Ausweisung und zeitweise die 
Nötigung, an dem Silentium teilzunehmen. Die Verweisung 
kam gemäß der Verfügung des Provinzial-SchulkoUegiums vom 
*i2. Januar IH-SG nur daini zur Anwendung, wenn die milden 
Strafen auch in ihrer Steigerung ohne Erfolg geblieben waren 
oder wenn grobe Vergehungen vorlag(Mi. Nicht selten wurden 
auch verwiesene Schüler auf das Gesuch ihrer Angehörigen nach 
einiger Zeit A\'i(^rler aufgenommen. Zu einer Massenverweisimg. 
sah sich das Lehrerkollegium im Juli 1863 genötigt, wo Sekun- 
daner wegen öffentlich verübton groben Unfugs relegiert wurden. 
Das Silentium bestand in einer Arbeitsstunde an einem schul- 
freien Nachmittage für träge imd nachlässige Sextaner und 
Quintaner unter wechselnder Aufsicht eines Lehrers.* Es wurde 
im Februar 18Ö4 eingerichtet, aber schon im November des fol- 
genden Jahres zeitweise aufgehoben und dann ganz beseitigt. 

Unter den Maßnahmen» welche zur Verhütung yon 
Ungehörigkeiten seitens der Schüler von der Schule getroffen 
wurden» sind besonders die Aufsichten während der Pausen und 
die Hausbesuche zu nennen. In Betreff der letztem ordnete die 
Direktoren-Instruktion vom 12. Dezember 1839 folgendes an: 
„Um das Leben der Schüler außerhalb der Schule vor Übeln Ge- 
wohnheiten möglichst zu schützen und den häuslichen FleiB 
derselben gehörig zu beaufsichtigen, hat er (der Direktor) nicht 
nur selbst einzelne Schüler, besonders diejenigen, denen er am 
wenigsten zu trauen Ursache hat, von Zeit zu Zeit in ihren 
Wohnungen m besuchen, sondern auch darauf zu halten» daß die 
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Klassen-Ordinarien rlio ilircr Klasso an«:ehörigen Schüler auf 
ihren Stuhcn fleißig !)osurlu*n und die bei dieser Gelep^^nheit be- 
merkten TTngehörigkeiten in den Konferenzen mitteilen. Da 
diese Seite der disziplinarischen Anfsieht von großer Wichtigkeit 
ist, so hat er, um hierin keine Naeldässigkeit einschleichen zu 
lassen, in jeder Konferenz die Klassen-Ordinarien der Reihe nach 
zu befragen, ob und welche Schüler sie seit der letzten Konferenz 
besucht haben^ und die Antworten zu Protokoll zu bemerken." 
Seitdem wurden einzelne Schüler von Zeit zu Zeit auch in ihrer 
häuslichen Tätigkeit b(»obachtet und die Besuche sorgfältig in 
den Konferenz-Protokollen gebucht. Um rlie Gänge nicht ganz 
vergeblich zu machen, wurde in der Schulordnung von 1842 be- 
stimmt, daß die Schüler in den Abendstunden von 5 bis 8 Uhr 
zu Hause sein sollton. Sehr streng scheint aber diese Anord- 
nung nicht durchgeführt worden zu sein, denn es wurde wieder- 
holt in den Konferenzen darüber geklagt, daß Gymnasiasten 
gegen Abend massenweise auf der Badeinsel Arm in Arm 
herumflanierten. 

Um die älteren Schüler von anrüchigen Lokalen fernzu- 
halten und andererseits dem vermeintlichen Bedürfnisse nach 
einer Erholung bei einem Glase Wein oder Bier Bechnung zu 
tragen^ beschloß die Lehrerkonferenz im Juli 1842^ den Schülern 
der Prima und Sekunda den Besuch einer bestimmten Garten- 
wirtschaft während des Sommers an zwei Wochentagen von 5 bis 
8 Uhr zu gestatten. Die Erlaubnis wurde in den folgenden 
Jahren wiederholt; aber im Juli 1845 sah sich die Konferenz 
durch die gemachten Erfahrungen genötigt, sie wieder zurückzu- 
nehmen. Den Kasinogarten durften die Schüler der beiden 
obersten Klassen besuchen, wenn sie sich nur in Begleitung und 
unter Aufsicht eines älteren Mitgliedes der G^llschaft befanden. 
Diese Freiheit glaubte man ihnen gewähren zu können, da die 
meisten Lehrer selbst der Vereinigung angehörten. x\us dem 
nämlichen Grunde bestimmte man im Dezember 1840, daß die- 
jenigen Primaner und Sekundaner, mit deren Ijeistungen und 
Betragen die Lehrer durchaus zufrieden seien, die unbeschränkte 
Erlaubnis zur Teilnahme an den Kasinobällen erhalten, den 
andern nur der Besuch der größeren Bälle gestattet sein sollte, 
vorausgesetzt, daß ilire Leistungen einigermaßen befriedigten. 
Später }K\<chränkte man die Erlaubnis auf die Zeit bis 
Mitternacht. 

Auf Anregung des Provinzial-Scbulkollegiums gewährte das 
Lehrerkollegium im Jahre 1854 den Primanern auch alle zwei 
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Wochen einen freien Studientag, wie eolehe an den 
sächsischen Fürsteiiscliulen üblicli waren. Aber - schon in der 
Konferenz vom 19. Juli 1855 bescliloB es, ihnen die Vergünstig- 
ung wieder zu entziehen, weil einige Mißbraucli damit getrieben 
hatten; und als im April 1856 die Wiedereinführung beraten 
wurde, erklärte sicli die IMohrzahl dagegen. 

Endlich ist hier noch die Zugehörigkeit älterer Schüler zu 
der B ü r g e r - und der Feuer w e h r zu erwälinen. Als in dem 
bewegten Frühlinge des Jahres 1848 der Magistrat der Stadt zur 
Bildimg einer Bürgerwehr gegen Unordnung und Gewalttat 
aufforderte, meldeten sich auch Schüler des Gymnasiums zum 
Eintritte, und jener ließ sie zu, obgleich manche noch nicht das 
für die Zulassung geforderte Alter hatten. Das Lehrerkollegium 
nahm nur Xotiz davon und gestattete den Eintritt in der Er- 
wägung, daß es richtiger sei, sie in so bewegter Zeit an einer 
Sache teilnehmen zu lassen, die von geachteten Männern gut- 
geheißen vmrde^ als sie durch ein Verbot auf die Seite der Auf- 
lehnung gegen die Obrigkeit zu treiben. Das der Bewegung 
femer stehende Provinzial-Scludkollegium teilte diese Ansicht 
nicht, bestand aber auch nicht auf sofortigen Austritt, sondern 
verfügte im Juli des genannten Jahres: „Wie jetzt die Sache 
sich dort gestaltet hat^ müssen wir es Euer Wohlgeboren Er- 
messen anheimstellen^ wann diese Beteiligung von Schülern an 
der Bürgerwehr am schicklichsten und ohne anderweitigen Nach- 
teil abgestellt werden kann^ müssen aber auch die Verantwort- 
lichkeit für etwaige greller hervortretende Nachteile derselben, 
namentlich auch den Eltern der Schüler gegenüber lediglich auf 
Ihnen beruhen lassen/^ Als dann im August in den öffent- 
lichen Blättern zu neuen Meldungen aufgefordert und eine Um- 
bildung der Wehr geplant wurde^ hielt Axt den Zeitpunkt für ge- 
eignet, den Austritt der Schüler zu verlangen. 

Die Beteiligung der ältem G^ymnasiasten an der Feuer- 
wehr der Stadt war ein Ausfluij der gymnastischen Übungen. 
Ihre erste Erwähnung findet sich im Programm von 1843^ wo es 
also heißt: „Am 24. August 1842 brach in hiesiger Altstadt ein 
Feuer ans, welches bei der damaligen Dürre, wenn sich ein Wind 
erholu'n liätte, leicht sehr ujilieillu'ingenrl für dit: ganze Stadt 
hätte werden kommen. Es wurde indessen mit Gottes Hilfe bald 
irolosoht; bei welchem Verdienste unsere Schüler, besonders die 
Turnei-. viurn bedentenden Anteil in Anspruch nehmen dürfen. 
Am 2^. erhielt der Uuterzeiclinete ein diese so schön betätigte 
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Christenlicbe bclohf^iidcs Sdireihen von clor städtisclK^n Behörde, 
worin sich dieselbe ft)lu"en(leriiiaßen ;ui>.<|>rieht : Die bereitwillige 
und prompte Hilfe, wek-lie bei dem ^i^esteni Abend in der Juden- 
tras8(^ aus'^ebrochenen Feuer von den Schülern des Gvinnasiums 
geleistet worden sei, habe den erfreulichen Beweis gegeben, welche 
gute Früchte der Unterricht in der meiner T>eitung anvertrauten 
Anstalt bereits fürs Leben trage und noch mehr zu tragen ver- 
spriThe." Seitdem beteiligten sich die ältei'u Schüler regel- 
mäßig an dem Löschen von Bränden in der Stadt. So z. B. am 
21. Februar 1854, wo es ganz in der Nähe des Gymnasiums 
brannte, am 25. März desselben Jahres, wo am Mannheimer Tor 
eine Feuersbrunst ausbrach, am :i. März und 28. Juli 1857 und 
sons;. Sio gehörten mit den beaufsichtigenden und führenden 
Leliiem teils zur Spritzen- teils zur Wassermannsthaft und 
hatten eine besondere Spritze zur Verfügung. Die Beteiligung 
hörte auf, als die städtische Feuerw(*hr infolge der Einrichtung 
einer Wasserleitung (1890) eine Umgestaltung erfuhr. 



IV. 

Früfimgen. 

Ton den im Programm von 1903 S. 29 erwähnten Prüfungen 
kamei im Jahre 1S45 die Y erset znngsprüfnngen in 
Wegfdl. Es wurden dafür die Nachprüfungen in bestimmten 
Fächern eingeführt, denen sich die bedingungsweise versetzten 
Schülir nach den Ferien zugleich mit den neu eintretenden zu 
unterzehen hatten. Damit die Lehrer einen Einblick in den 
L'nteriehtsbetrieb und den Bildungsstand der einzelnen Klassen 
gewönien, wurden seit dem Jahre 1851 in bestimmter Beihen- 
folge 1 1 a s s e n p r ü f u n g e n gehalten. So fanden z. B. in 
den Snuljahren 1855/50 und 50/57 folgende statt: f). Dez. 
55 Y, T). bez. VI, 22. Jan. 5(i IV, 1. Febr. TH Naturgeschichte; 
15. Feb. TV, 20. Febr. TIL 23. Febr. V, 21. Febr. I, 8, März TT 
Französpch; 12. März VT. 11. März V und TV, 15. März TIT, 
ir. Mär TT, 18. März T T.ai<Mniseh; 2. Juli T Taeitus, 12. Juli TI 
Cicero, .6. Juli TIT Cicero. 17. Juli IV, 2fi. Juli VI Lateinisch: 
2. Aui?. V, 5. und 28. Aug. III: 14. und 28. Aug. II, 19. und 
22. Aug.I Griechisch; 28. Jan. 57 V, 5. Febr. III, 14. Febr. 
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IV, 27. Febr. II, 12. März I Pranzödsch; 31. Marz Y Bedmen, 
2. Apr. ni Mathematik, 3. Apr. VI Bedmen, 23. Mai II, 
27. Mai lY, 9. Juni I Mathematik; 20. Juni II, 25. JuH T 
Fh} &ik; 8. Aug. YI, 11. Aug. IV^ 13. Aug. Y Lateinisch. 

Yon der Ablegung einer Aufnahmeprüfung waren 
diejenigen SchtQer entbunden, welche yon einem andern inlän- 
dischen Gymnasium auf das hiesige übergingen, desgleichen seit 
1848 die von der hohem Schule zu Sobernheim und seit 1849 die 
vom Frogymnasium za Trarbach kommenden. Sie wurden in 
die Klasse gesetzt, für welche sie die entlassende Schule für reif 
erklärt hatte. 

Die öffentlichen Prüfungen blieben in der Form 
bestehen, welche ilmen unter Eilers' Direktorate gegeben 
worden war. 

Die K 0 i f e p r ii i' u 11 g erfuhr im Jalire J834 und dann 
Wieder 185() eine betniclitliebe Änderung. Das Prüfungs-Uegle- 
nient vom 4. Juni 1834 wies die Abhaltung dieser Prüfungen 
ausschließlich den Gymnasien zu ; die Graduntersehiede der Zeug- 
nisse kamen in Wegfall, und die Anforderungen wurden den An- 
sju'üchen angepaßt, welche damals das Leben an die führenden 
Gesellpcliaftssehicliten stelite. Insbesondere wurde die philo- 
sophische Propädeutik als ^^rüfungsgegenstand aufgi'noiümen, 
das Französische, welches bis dahin nur Wahlfach geweser war, 
zum ordentlichen Prüfungs fache erhoben und die Anfordeiungen 
im Griechischen, das bisher im Vordergrunde des (lymmsiums 
gestanden hatte, wesentlich herabgesetzt: die Übersetzuig aus 
dem Deutschen ins (xriechische fiel weg. Die schriftliche P üfung 
lunfaßte einen deutschen und einen lateinischen Aufsafe, ein 
lateinisches Extemporale, eine Übersetzung aus deni GriecH sehen, 
eine Übersetzung ins Französische, eine mathematische Arbeit, 
bestehend in der Lösung zweier geometrischer und zweie* arith- 
metischer Aufgaben, und für künltige Tlieologen und Phlologen 
noch eine Übersetzung eines auf der Schule nicht gelescien Ab- 
schnittes aus einem der historischen Bücher des alten Testimcntes 
oder eines kürzeren Psalms ins Lateinische nebst hinzugefügter 
grammatischer Analyse. Außerdem blieb für unsere Prcvinz die 
schriftliche Arbeit aus der Eeligionslehre bestehen. In B-treff der 
Arbeitszeit bestimmte das Provinzial-SchulkoU^um im Anschluß 
an § 17 des Reglements: „Wegen der hinzugekommene! schrift- 
lichen Arbeit aus der Religionslehre werden 4 Tage getattet, so 
daß an den Vormittagen der deutsche Aufsatz, der latelnsche Auf- 
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satz, die Aufgabe aus der Rcligionslehro, die mathematische Arbeit 
in je 5 Stunden; an den Nachmittagen die Übersetzung ans dem 
Griechischen, welcher keine Anmerkungen hinzuzufügen sind, die 
französisclie Arbeit in je 3 Stunden, das lateinische Extemporale 
und die Übersetzung aus dorn Hebräischen nebst grammatischer 
Analyse in 2 Stunden angefertigt wird. Die Arbeitstage sind auf 
den ^Tontag, Mittwoch, Freiing und den Montag der zweien 
Woche festzusetzen; an den Zwischentagen haben die Abiturien- 
ten die Schule zu besuchen, welche auch an den Arbeitstagen für 
die übrigen Primaner nicht auszusetzen ist." — Die mündliehe 
Prüfung erstreckte sich auf Deutsch, Lateinisch, Griechisch, 
Französisch, Beligion, Mathematik, Geschichte und Geographie, 
N"aturbeschreibung, Physik, philosophische Propädeutik und bei 
künftigen Theologen und Philologen Hebräisch. Für die Prüfung 
im Lateinischen war der Grebraudi der latemischen Sprache yor- 
geschrieben^ auch sollte den einzelnen Gelegenheit gegeben werden, 
stellenweise in zusammenhängender Bede ihre erlangte Fertigkeit 
im mündlichen lateinischen Ausdruck zu zeigen. Befreiungen Yon 
der mündlichen Prüfung waren nicht stattiutf t, doch duäte die 
Prüfungskommission das Examen in dem einen oder andern Fache 
beschränken, wenn die Examinanden in denselben bereits durch 
ihre schriftlichen Arbeiten den Forderungen genügt hatten. Eine 
Art von Kompensation lieB der § 2S des Beglements zu, der be- 
stimmte „Um jedoch schon auf der Schule der freien Entwicklung 
eigentümlicher Anlagen nicht hinderlich zu werden, ist auch dem 
Abiturienten das Zeugnis der Eeife zu erteilen, welcher in Hin- 
sicht auf die Mntterspiaclie und das Lateinische den gestellten 
Forderungen vollständig culspricht, außcrfleni aber iiit weder in 
den beiden alten Sprachen oder in der Matlieniatik bedcuttMid mehr 
als das Oofordcrtc loistel, wenn auch seine Leistungen in den 
übrigbleibenden Fächern nicht völlig den Anforderungen ent- 
sprechen sollten." — Endlieh kam die Mitwirkung der geistliehen 
Kommissarien (vgl. IVrogr. 1903, S. 35) bei der Prüfung in Weg- 
fall; dafür mußten die in der Heligionslehre angefertigten schrift- 
lichen Arbeiten der Abiturienten und die Protokolle über die 
mündliehe Peli^ionsprüfung dem Konsistorium bczw. der Bischöf- 
lichen Behörde zur Einsicht vorgelegt werden. 

Eine Abänderung dieses Reglements brachte ein Ministerial- 
erlaß im Jahre 1841, indem er bestimmte: „Denjenigen Abiturien- 
ten, welche nach dem durch Censuren und Klassenleistungen 
belegten Zeugnisse ihrer Lehrer mit den nötigen Vorkenntnissen 
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in Prima emgetreten sind und während üueB Anfentbalts in der- 
selben in allen Lehrgegenständen einen regebnäßigen FlelB be- 
tätigt haben^ kann der Königliche KommisBariiis, wenn ihre 
fechriftlichen Prüfungsarbeiten genügend ausgefallen sind^ auf den 
einstimmigen Antrag der übrigen Mitglieder der' Prüfnngs- 
Kommission und auf Grund der Bestimmung in § 24 des Begle- 
ments Tom 4. Juni 18d4'die mündliche Prüfung in den Fächern 
erlassen, in welchen sie während ihres Aufenthalts in Prima stets 
vollständig befriedigt haben/' 

Weitergehend war die Modifikation, welche durch den Erlaß 
des Ministers von Baumer vom 12. Januar 1856 Terftigt wurde. Er 
setzte an die Stelle der Übersetzung aus dem Griechischen ,,ein 
kurzes und einfaches griechisches Skriptum'^, also eine Über- 
setzung in die fremde Sprache; räumte der Anfertigung der 
schriftlichen Arbeiten eine ganze Woche ein; beschränkte die 
mündliche Prüfung auf das Lateinische^ das Griechische, die 
Mathematik, die Geschichte und Religion; ließ die Kompensation 
geringerer Leistungen in einem Hauptobjekte durch desto befrie- 
digendere in einem an dorn zu: gestattete die Befreiung von der 
ganzt^n mündlichen Priifiing für den i'^al], daß die Mitglieder der 
Prüfungs-Kommission nach den früheren Leistungen eint^s Abi- 
turienten und auf Grund seiner schriftlichen Arbeiten ihn ein- 
stimmig für reif erklärten, und überließ es dem Dafürhalten der 
einzelnen Direktoren, ob sie die Lieferung eines curriculum vitae, 
die im Reglement von 1834 vorgeschrieben war, weiterhin fordern 
wollten oder nicht. 

]*^ach diesen Bestimmungen gestalteten sich natürlich die 
Prüfungen auch an unserer Anstalt. Tn den Aufsätzen wurden 
in dem Zeitraum, mit dem wir es hier zu tun haben, folgende Auf- 
ga be n beh a n d el t * : 

Ostern 1834: Kai. Die übol im Voilüiltnis zur göttlichen Vorsehung. 

2. (7 — 8 Stunden) Wie waren die Römer zu den Zeiten der beiden 
ersten pnnischen Kriege? 

3. Coniuratio Catilinaria prodigiuni rei publicae mox periturae. 
Herbst 1835: la. In welches Verhältnis setzt die heilige Schrift den 

Olauhen inid die fjuten Werke? 
Ib. Welches sind die Erfordernisse zum würdigen Empfang des 
Sakraments der Buße? 

2. ttber den würdigen Gebrauch unserer Erholungsstunden. 

3. QuibuB ex causis Homerus iuventuti litterarum studiosae itenim 
iterumque legendua ait. 

*) Unter la sind die in der israngelischen, unter Ib die in .der katho- 
lischen Beligionslehre gestellten Themata aufgefOhrt. 
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Ostern 1836: l(a). Worauf gründet die heilige Schrift ilire Ansprüche, 
an ßfrorflont liehe Offenbanmg tJotti's zu sein, und welche Ver- 
pflichtungen haben wir in dieser Kücksiielit gegen nie? 

2. Über den VVert der Werke der Dichtkunst für den Menschen. 

3. Exemplifl e rerum memoria repetitisdoceatur Livium vere dioere 
populum Bomanum mirabiliorem adversis quam secundis rebus 
fuisse. 

Ostern 1837: l(u). Darlegung des Ausspruches Christi, daß die Liebe 
alle »Sittengebote in sich schließe. 

2. Krieg und Frieden. £ine Parallele. 

3. De grayissimis Ciceronis in litteras meritis. * 
Herbst 1837: la. Was ist die Buße und weshalb wird diese von dm 

Herrn und den Aposteln so dringdid gefordci t ? 
Ib. (Übt es Jjchron die in der heiligen »Schrift nicht enthalten 

sind, und sind sie für uns erkennbar? 

2. Was haboi der Dichter und der Geschichtschreiber mit einander 
gemein und wodurch unterscheiden sie sich von cinandwt 

3. ])e nuilis, quae ex hello Peloponnesiaco in totam Graeciam 
red undarunt. 

Ostern 1838: l(a). Wie ist der (Jlaubensartikel zu fassen: „Ich glaube 
an eine heilige allgemeine christliche Kirche"! 

2, Weldie Tugenden durch die bürgerlichen Einrichtungen der 
Alten vorzugsweise befördert wurden. 

3. Quibus de eausis antiquis litteris^ Graecis imprimis, tantum 
studii operaeque in seliolis inipendatur. 

Herbst 1838: l(a). Kann man Christus als Erlöser und Heiland der 
Welt verdiren« ohne die Welt fOr sündhaft eu halten und alle 
Selbatgerech tigkei t a u f zugeben ? 

2. über dit^ Vaterlandsliebe. 

3. J)e M. Tullii Ciceronis in rem publieam meritis. 

Herbst 183J): l(a). Sind christlicher Glaube und christliche Sitte 
anders als im B^riffe zu trennen? 

2. Einfluß des neu entstandenen Bades auf Kreuznach nebst 
vorausgeschickter kurzer Schilderung des Ortes und der Um- 
g^end. 

3. Quibus eausis factum sit, ut Eomanorum mores proximis ante 
Christum saeeulis eorrumperentur. 

Herbst 184Ü: l(a). ünterseliieil zwischen der Tugend^ welche das Evan* 
gelium fordert« und derjenigen« welche das Heidentum aufzu- 
weisen hat. 

2. Welche äußern Umstände beförderten vornehmlich die geistige 

liildung der (Jrieehen? 

3. Quibus eausis factum sit, ut Graeci Thilippo, Macedonum regi, 
subicerentur. 

Ostern 1842: l(a). In welches Verhältnis setzt die heilige Schrift den 
Glauben und die guten Werket 

2. über die Wahl eines künftigen Berufs. 

3. (}uil)us virtulibus Romani plerisque antiquitalis gentibus 
praestitirint, exemplis e rerum memoria repetitis doceatur. 

Hebst 1842: 1 (a). Wodurch wird der Mensch der Erlösung durch 
Jesum Christum teilhaftig? 
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2. Wie äußert sicli der wahre Gemeingeist? 

3. Atheniensium mores cum Bpartanis comparantur. 

Herbei 1843: la. über des Glaubens Verhältnis zu den guten Werken. 
Ib. Welches sind die Erkenntiiisquellen des Christentums? Be- 
weisgründe für die fragliche Lehre. 

2. Wie unterscheidet sicli nach Grund, Äußerung und Folgen der 
Schmerz in großen und kleinen Seelen? 

3. Comparantur inter se ingenia Graecorum et Bomanonm. 
Herbst 1844: l(a). Die evangelisch-biblische Lehre von der Recht- 
fertigung. 

2. Wie ehren Staaten und einzelne am besten das Andenken der- 
jenigen, die sioli um sie verdient gemacht haben? 

3. De darissimis Graeoorum Icigum latoribus. 

Herbst 1845: la. über Gültiglceit und Wert des apostolischen 

Symbolums. 

Ib. Warum ist die Messe der Hauptbestandteil der kirchlichen 

Gottesverelirung ? 

2. Welche stärkende und belebende Kraft gewälirt Erinnerung und 
Hoffnung dem Menschen? 

3. Quibus rebus factum sit^ ut diversae Graeciae gentes quasi 
vinculo quodnm inter se oontinerentur oommunisque patriae 

earitaleni eonservareut. 
Herbst 1840: l(a). Über die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, im • 
Gegensatz gegen die Werkgereclitigkeit. 

2. Wie uüterseheidet sieh die Klugheit des Weisen von dem, was 

gewöhnlich im Leben klug genannt wird? 

3. Quibus rebus in republiea Pvonmna factum alt, ut plebeiorum 

iura ]):iulhitini cum patiieiis ae(jiiarentur. 
Herbst 1847 : la. W odureh ist die walu e Mitgliedschaft im Keiche 
Christi bedingt? 

Ib. Hat Gott einen Erlöser verheißen, wer ist er und wodurch 

hat er uns erlöst? 

2. Welchen Segen liat Armut für den Mensclien? 

'.i. De Pisistrato et Pisistratidis. 
Herbst 1848: la. über Notwendigkeit und Segen des Gebetes. 

Ib. Was ist der Eid und unter welchen Bedingungen ist er sitt- 
lich erlaubt? 

2. Was ist der schönste Tod ? 

3. t,)uibus i)()tissinium rebus Komani Groecia fuerint auperiores, 
(j^uibus inferiores. 

Herbst 1849: la. über die Sttnde mit ihren Folgen. 

2. Der Hochmut (jj^pii) nach seinem Ursprung, Erscheinungen 
und Folgen. 

3. Populum Romanum mirabiliorem adversis quam secundis rebus 

fuisse. 

Herbst 1850: la. über den zwiefaclien Stand des lOrlösers. 

Ib. Darstellung des religiös-sittlichen Zustandes der Mensclien un- 
mittelbar vor der Erscheinung des Weltheilandes. 

2. Kenntnisse und Verstand« wie unterscheiden sie sich, wie unter- 
stützen sie sicli ? 

3. Quibns potissimum rebus Athenienses summam adepti sint 
gloriam. 
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Herbei 1851 : 1 (a). Die christlicbe Tdaziq nach ihrem Ursprung, Wesen 
und Folgen. 

2. Das Rühmliche ist von dem Gerühmten zu unterschoiilt'n. 

3. Quod Cornelius dicit invidiam esse gloriao coiuitem darissimis 
probetur et Graecoium et Konianorum exempli». 

Herbst 1852: la. Warum ist uns Christus die Wahrheit und das Leben? 
Ib. Worin besteht nach katholischer Lehre das Wesen der Recht- 
fertigung und in welchem Verhältnisse steht der Glaube zur 
rechtfertigenden (iuade t 

2. Vieles wünscht sich der Mensch, und doch hcdarf er nur wenig, 
Denn die Tage sind kurz, und beschränkL der Sterblichen 
Schicksal. (Goethe.) 

3. De ingeniis ac moribus septem regum Bomanorum breviter 
exponitur. 

Herbst 1853: hi. Warum lieißt die Schrift die lieilige Schrift? 

Ib. Entscheidet die Kirche auch mit Unfehlbarkeit in factis 
dogmaticis ? 

2. Hoffart geht ▼or'm Verderben her. 

3. Atheniensium mores, studia, instituta cum Spartanis comparantur. 
Herbst 18r)4: Die Arbeiten des einzig^i Abiturienten sind nicht mehr 

vorhanden. 

Herbst 1855: la. AoY^^ofieö-a oOu maxet 5txatoöad"at ctvö-pWTiov yu^pW 

spytov v6|jL0i> (Köm. 28). 

Ib.Welches ist die Lehre der Kirche über die Person des Erlösers, 
und worin findet sie ihre Begründung? 

2. Warum verdient der Mazedonier Alexander den Beinamen des 
Großen? 

3. (juae civitates veteres imprimis rebus maritimis ac mercatura 

fU)rucrint. 

Ostern 1856: 1 (a). 'Eav (Jir^ x:^ YEVvyji^yj iE, uSaxo^ xal 7r/£6|xaTOS. 

O'j Süvaxa: e?;£Ai>£iv Biq lYjV ßaaiAscav xoö ^eoö (Job. 3, 5). 
2. Ingenuas didicisäc fideliter artes« emollit mores nec sinit esse 
feros (Ovid). 

3. Quibus potissimum rebus singulae civitates principatum 

Graeciae obtinuerint et dciiK i ps amiserint. 
Herbst 185(5: la. Wie erfüllt sicli das Wort des Herrn: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an dei- Well Kmle'*? 
Ib. Wie ergibt sich au« der i^elirc uml den Wundein des Christen- 
tums sein göttlicher Ursprung? 

2. Warum zählt Julius Cäsar zu den grö fiten Männern des 
Altertums? 

3. Quod apud Tacituni <Ii<it Tiberius populum Romanum clades 
e.vercituum, interituni ducuni, funditus amissas nobiles fanülias 
constanter tulis.se exemplis clarissimis comprobetur. 

Herbst 1857: la. Maxd(pCOl oi 7lXü))^ol X(j) 7iveu[iaxt (Matth. 5, 3). 
Ib. Welche Stellung haben die 7 Sakramente in der christlichen 

Religion ? 

2. Wodurch iiat das alte Rom die Weltherrschaft erlangt? 

3. Jngrato.s fere fuisse Atbenienses in cives de re publica optime 
uieritos. 
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Herbst 1858: la. Kurze Angabe des Inhalts und Gedankenzusammen- 
hangs in den beiden ersten Kapiteln des Ghilaterbriefes nebst 
ansfiilniicherer Erläulciimg einer oder molirerer Stellen dieses 
biblischen Abschnitts in dogmatischer Hinsicht. 
Ib. ülxr den Ausspruch Christi: „Sine me nihil potestis - facere 



2. Wodurch ist das Griechenvolk groß geworden, wodurch ist es 
gesunken t 

3. Quanta sit fortunae inconstantia« clarissimis et Oraecorum 
et Bomanorum exemplis dooeatur. 

Herbst 1859: la. Erlttnterung zu Gal. 3, 24u. 25 d v6{iOg izoaZcc^idX^^ 

ilJliöv Ylyovev e2c Xptox6v, Tvä %, x. X. 

Ib. über den Ausspruch des Goneil. Trid.: „Si quis Adae praerari- 
eationeni sibi soli et non eius propagini asserit noeuisse . . . . 

anathema sit ( Soss. .5, Nr. 2 ) , 

2. Verdient Alexander den Beinamen der Große? und warum? 

3. De Thebanoriim principatu Epaminonda et Pelopida ducibus. 

Herbst 18G0: 1 a. Wie sind die Aussprüche Jac. 2, 24 öpaie xofvDV, 
6tc iE, ipY^v oixatouiai Ävii-ptoTioc; xal oOx ex TciaTsw; jJi6vov 
und Köm. 3, 28 Aoy'.'C,6\ic.l)-x oüv Tziaxec öcxatoöaö-at avö'ptüTiov 

)(^a)pl^ epYCOV vdjJlOD zu vereinigen? 

Ib. Sef,'iuin«^eii des Christeiit miis, mit Kücksicht auf den einzelnen 
Menschen wie auf die sozialen \'erhältnisse der Menschheit. 

2. Zufrieden laßt uns sein nur mit des Glückes Gaben; Mit dem nie, 
was wir sind; mit dem nur, was wir haben. 

3. Solonis illud ante obitum neminem dicendum esse beatum 
praeclaris quibusdam et Graecorum et Komanorum exemplis 
illustretur. 

Herbst 18(51: la. über das dreifaelie Amt ('liristi. 

Ib. Worin besteht das Wesen der Reehtferli^uii«^ und in welchem 
Verhältnis steht der Glaube zur rechtfertigenden Gnade? 

2. Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann: Gfiter zu suchen, Cteht 
er; doch an sein Schiff knüpfet das Gute sich an. 

3. Belli civilis, quod inter Pompeium et Gaesarem gestum est, cansae 
et evontus exponantur. 

Herbst 1862: 1 (a) Erläuterung zu Jac. 2, 26 nloxi^ X^P^ '^^^ 
Ipyiöv vexpa daxiv. 

2. Wer ist ein unbrniiclibarer Mann? 

Der nielit befehlen und auch nielit «.'elioreheii kann. 

3. De ingeniis ac moribus Septem regum Konianorum breviter 
exponitur. 

Herbst 1863: la. Erläuterung zu den Worten des Ambrosius (Gonfess. 
Aug. y, 1) „Hoc constitutum est a deo, ut qui credit in Christum 
salms sit sine opere, sola fide« gratis accipiens remissionem 

peeeatorum." 

Ib. Ist die Lehre der kalli. Kirche von den sittlichen Käten in dtx 
heiligen Schrift und Tradition begründet? 



(.loli. iry, 5). 
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2. Kühnes und Großes vermag der mit Kraft ausdauernde Wille; 
Aber es wolle der Geist nie, was das Herz üun verbeut. 

(Brinkmann.) 

3. De UliiairioribiM expeditionibus, quas Graeci in Asiam sus- 
oepenint, breriter eii^nitiir. 

Herbst 1864: la. Kurxc Erklärung der Ausdrücke: Gresetz^ Sflnde^ 
Gnade, Glaube, G^echtigkeit, mit besonderer Berücksichtigung 

des Römerbriefes. 

1 b. ToOto ^axc xb awjAa |jlO'j (Matth. 26, 26; Mark. 14, 22; Luk. 

22, Ii); 1. Kor. 11, 23 u. 24). 

2. Welchen Wert müssen wir der Meinung anderer Ober uns beilegen? 

3. Quibus potiBsimiim in rebus Graeci Bomanomm fuerint magistri. 



V. 

Sehulfeierii. 

Der Geburtstag des Landesherrn wurde in den 
ersten Jahren dieser Periode seitens der Schule nur durch Be- 
teiligung an der kirchlichen Feier begangen. Im Jahre 1812 liejj 
man auf den Besuch des Gottesdienstes noch Vorträge von 
Schülern im Schulsaale folgen, und im Jahre 1843 wurde eine 
s-elbständige, (•ffentliclie Feier, bestehend aus (icsang, Gebet und 
Festrede, eingerichtet. Später kamen noch Schülerdcklamationen 
hinzu, und so erhielt die Feier die noch jetzt übliche Ausgestal- 
tung. Nur einmal fiel dieselbe, und zwar auf liühorn Befehl, aus, 
nämlich im Jahre 1859, wo der Gesundheitszustand Friedrich 
Wilhelms lY. es rätlich ersclieinen ließ, die Feier auf eine kirch- 
licke zu beschränken. 

Außer diesen regelmäBigcn patriotisclien Feiern fanden an 
der Anstalt noch folgende statt: Am 3. Juü 1840 beging sie das 
Todesfest des Königs i^iedrich Wilhelm III. durch Gesang der 
Schüler und einen Vortrag des Direktors. Am 5. August 1843 
wurde das tausendjährige Bestehen der „politifißhen Einheit und 
Selbständigkeit Deutschlands'' durch Gesang und eine Rede des 
Direktors gefeiert. Am 28. August 1844 und dann .wieder am 
3. Juni 1850 wurde ein feierlicher Lob- und Dankaktus wegen der 
glücklichen Errettung des Königs bei den gegen ihn gerichteten 
Mordversuchen veranstaltet. Am 10. Xovember 1859 feierte das 
Gymnasium den hundertjährigen Geburtstag Schillers unter 
starkem Zudrang von Gästen im großen Saale des Kurhauses 
durch Gesang imd Vortrag von Liedern des Dichters und eine 

i 
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Festrede des Direktors. Dieser Feier folgte am 10. April 1860 
ein Aktus im Schulsaale zum Gedächtnis des dreihundertjährigen 
Todestages Melanchthons, wobei ebenfalls der Direktor die An- 
sy)raclie hielt. Am 19. Oktober 18G1 wurde der Krönungseinzug 
Wilhelms I. und seiner (leinahlin durch einen Aktus, eine An- 
sprache und einen „militärischen*^ Spaziergang gefeiert, und am 
17. Februar 18G3 fand das fünfzigjährige Jubelfest der Erhebung 
des preußischen Volkes zur Befreiung von der Fremdherrschaft 
statt, die letzte Feier, bei der Axt die Festrede hielt. Auch an dem 
dreihundertjährigen Jubelfeste der Reformation, das am 15. und 
IC). Juli in Simmern abgehalten wurde, beteiligte sich ein Teil der 
Lehrer und der Schüler, zu welchem Zwecke mit höherer Geneh- 
migung der Unterricht 3 Tage lang aus£iel. 



Tl. 

Schülerzahl 

(soweit sie ermittelt werden konnte). 



Sdholjahr 


Evang. 


Kath. 


Jüd. 1 


Einh. j 


Au... j 


a 

. ^ 
h S 

03 

OQ 


Sebo^ahr 


1 

Evang. 


i ll 


Jüd. 


1 


• 

00 

a 
< 


Zu- 
sammen ! 


1883/34 ^g- 


83 
89 


17 
17 


7 
11 


67 
70 


40 
47 


107 
117 


1839/40^* 


102 
103 


29 
35 


13 
12 


90 
88 


54 
62 


144 
15Q 


1834/35^ 


90 
84 


17 
16 


11 
14 


75 
69 


43 
45 


118 
114 


1840/41^g- 


101 
108 


35 
40 


14 
19 


89 
94 


61 

73 


150 

167 

* 


1835/36^' 


91 
84 


14 
16 


15 
17 


74 
73 


46 
44 


120 
117 


W 

1841/42 g 


127 
110 


32 
45 


15 
18 


97 
95 


77 
78 


174 
178 


1836/37^- 


89 
92 


18 
19 


12 
9 


73 
77 


46 
43 


119 

120 


1842/43^' 


107 
97 


40 

33 


16 
17 


94 
90 


69 
57 


163 
147 


1887/88 


101 
90 


12 
17 


11 
9 


85 
80 


39 
36 


124 
116 


1843/44^- 


97 
96 


35 
38 


22 
21 


99 
95 


55 
55 


154 
150 


1838/39 ^* 


85 
96 


27 
33 


10 
13 


91 
94 


31 
48 


122 
142 


1844/45'g* 


106 
101 


38 
33 


22 
16 






186 
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Schuljahr 


Evang. 


Kath. 


Jüd. : 


1 

s 

w 


Ausw. 


i e 

N3 £ 
CS 
u> 


Sclmljahr 


Evang. 


! Kath. 


Jüd. 1 


Einh. 


Ausw. 


Zu- 
sammen 


W 

1845/46 ^l- 


107 
94 


27 
27 


22 
21 






156 
142 


W 

1855/56^* 








87 


85 


172 

165 


1846/47^- 


98 


38 


21 






157 
144 


1856/57^- 


120 




7 






186 
182 


W 

1847/48 o* 












144 
154 


W 

1857/58 g 


121 
114 


58 
54 


7 

6 


105 
99 


81 
75 


186 
174 


W 

1848/49 g 


87 
74 


31 
30 


29 
26 


91 
78 


56 
52 


147 
130 


W 

1858/59 g 


107 


53 


U 


105 


66 


171 
176 


1849/50^- 












132 

1 9fi 


1859/60^• 
Ol 


110 
112 


51 
42 


13 
13 


III 
105 


63 
62 


174 
167 


W 

1850/51 












122 
116 


W 

1860/61 Q* 


112 
112 


38 
37 


19 
17 


108 
98 


61 

68 


169 
166 


1851/52 












129 
121 


1861/62^- 












192 
203 


1852/53^1' 












140 
141 


1862/63^' 


146 
130 


41 
35 


22 
21 


115 

96 


94 

90 


209 
186 


1853/54^* 












163 
146 


1863/64^' 


115 


32 


19 


77 
89 


89 

68 


166 
157 


W 


113 


ih 


12 


84 


86 


165 
170 













VII. 

Verwaltimgsrat, Kasscnführer, Einnahmen und 

Ausgaben, Schuldiener. 

„Das meiste Interesse an einer geregelten Verwaltung des 
Instituts hat der Direktor desselben. Da demselben jedoch bei 
seinen anderweitigen bedeutenden Geschäften nicht zugemutet 
werden kann, auch alle äußern Gymnasial-Angelegenheiten zu be- 
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.sorgen, so werden ihm mehrere geschäftskundige und ihrer Stell- 
nng nach für das Gedeihen des Schulwesens interessierte Beamte 
und Bürger zu diesem Behufe zugeordnet. Der Yerwaltungsrat 
besteht daher in der Begel aus dem Direktor des Gymnasiums, dem 
Kreis-Landrate, in so fem die Anstalt ihren Sitz in einer Kreis- 
stadt hat; dem Orts-Bürgermeister imd einem oder mehreren 
angesehenen imd geschäftskundigen Einwohnern des Orts, welche 
die vorgesetzte Behörde nach Befinden ernennt/^ Mit diesen der 
„Instn^tion^^ entnommenen Worten ist der Zweck und die Auf- 
gabe des auch für imsere Anstalt geschaffenen Gymnasial- 
Verwaltungsrats sowie der für seine Zusammensetzung 
maßgebende Gesichtspunkt bezeichnet. Seine Mitglieder waren 
zunächst außer dem Direktor der Landrat H o u t, der Oberbürger- 
meister Büß, der Notar Potthoff und der Einnehmer 
Huppert (vgl. Progr. 1900, S. 37). Von diesen schied der zu- 
letzt genannte zuerst aus. Ein Nadif olger wurde nicht ernannt, 
da die vorhandene Kräfte zur Erledigung der Geschäfte voll- 
kommen ansrdohien. Im November 1836 legte dann der Landrat 
Hout, der sich um die Gründung und das äußere Gedeihen der 
Anstalt sehr verdient gemacht hatte^ sein Amt als Vorsitzender 
des Verwaltungsrates nieder und schied aus diesem aus. Der Vor- 
sitz wurde nunmehr dem Oberbürgermeister Büß übertragen. 
Das war für die Schule nicht sehr förderlich, denn es war nur 
natürlich, daß bei Beratungon, die der Präsident des Gymnasial- 
Verwaltiuigriiates Buij mit dem Oberbürgermeister Bui3 hielt, 
letzterer öfters den Aussclilag gab, zumal weun es sich um Be- 
willigung von Geldüiilteln aus dem Stadtsäckel handelte. Als 
neues Mitglied wurde der Pfarrer E b e r t s berufen, der auch den 
evangelischen Religionsunterricht am Gymnasium erteilte. Zu 
Anfang des Jahres 18-1:2 starb der Notar P o 1 1 h o f f . An seiner 
Stelle ernannte das Provinzial-Schulkollegiuni den Arzt Dr. 
Thevenv zum Mitirliede. Eine weitere Personalveränderunor 
verursachte die Versetzung des ()berbiu\üermcisters Büß im Jahre 
1846. Der Vorsitz ging jetzt an den derzeitigen Ortsbürger- 
meister B e r t h o 1 d über. Lange aber brauchte dieser ihn nicht 
zu führen, da im Oktober 1847 ein neuer Landrat in der Person 
von Jagows eintrat' und nunmehr diesem das Amt des Prä- 
sidenten übertragen wurde. In der ersten Versammlung, welche 
unter der Leitung des neuen Vorsitzenden abgehalten wurde — 
sie fand am 15. Februar 1848 statt — , beschloß man, regelmäjßig 
am Montag nach dem Ersten jedes Monats zu einer Sitzung zu- 
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sammeTi zukommen und in dieser, wenn irgend möglich, alle Ge- 
schäfte zu erledigen. Der Beschluß kam aber nicht zur Aus- 
führung, da für 10 bis 12 Sitzungen im Jahre nicht genügend 
Stoff vorlag und wichtige Angelegenheiten sofort erledigt werden 
mußten. — Zu Anfang des Jahres 1851 schied auch der Bürger- 
meister Berthold aus, xmd an seine Stelle trat der Bürger- 
meister Küppers. Im November 1853 starb das Mitglied Dr. 
T h e V e n y, und nun wurde der Friedensrichter Justizrat 
K a u t z in den Verwaltungsrat berufen. Der Pfarrer und Super- 
intendent E b e r t s siedelte im Mai 1856 nach Boxheim über, wo 
ihm das Pfarramt übertragen worden war, und gab damit seine 
Stellung im Verwaltungsrate auf. Ein ^Tachf olger wurde nicht 
berufen. Endlich übernahm im November 1861 an Stelle von 
JagowB, der zum Polizei-Präsidenten in Breslau ernannt worden 
war, der damalige Landratsamts- Verwalter, spätere Landrat 
A g r i c o 1 a den Vorsitz der Behörde, und dieser hat das Amt bis 
zu seinem Weihnachten 1902 erfolgten Tode mit grojßer Hingebung 
und regem Eifer verwaltet. 

Die Kassenf ührung lag seit der Begründung der An- 
stalt in den Händen des Stadtrentmeisters Schnabel. Als 
dieser hochbetagt im Januar 1845 starbt wurde sie einstweilen 
seinem ältesten Sohne übertragen. Nach langen Verhandlungen 
ernannte dann das ProYinzial-SchulkoUegium durch Verfügung 
Tom 30. Dezember 1851 den Königlichen Steuer- undKommunal- 
Empf änger der Bürgermeistereien Hüffelsheim und Mandel von 
Strenge zum Gymnasial-Kassenrendanten. Er übernahm die 
Blasse am 6. Juli 1852 imd hat sie bis zum 1. Juli 1873 geführt, 
wo er in den Buhestand trat. 

Nach den Etats bestanden die Einnahmen der Anstalt 
aus einem unbedingten Beitrage aus der Stadtkasse in Höhe von 
456 Talern (vgl. Proorr. 1900, S. 31), einem bedingten zur Be- 
soldung eines Zeichen U'hrers von 200 Talern und einem solclien 
zur Besoldung eines Ix^brers der französiselion Sprache von 263 
Talern (vgl. IProgr. 1903, 8. 10 \i. 14), ans einem Zuschüsse aus 
Staatsmitteln, der zunächst 3190, dann 3532 Talor betrug, aus 
einem Beitrage aus dem Kreisschnlfonds in Möhc von anfangs 
470, flann 310 Talern und dem von den Schüleni zu zahlenden 
Schnltrelde. Letzteres betrug bis zum Jahre 1856 jür jeden 
Schüler 14 Taler jährlich, wozu in den Jahren 1846 bis 56 die 
Zahlung von 1 Taler zur Bestreitung der Kosten für das Turnen 
kam; im Jahre 1856 wurde es für die Schüler der Prima und 
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Sekunda auf 20, der Tertia und Quarta auf 18, der Quinta und 
Sexta auf 16 Taler erhöht, und 1859 fand eine abermalige Steige- 
rung auf 24, 22 und 20 Taler statt. Über die Gewährung von 
Freistellen entschied der Verwaltungsrat nach Anhörung des 
JjehrerkoUegiums ; über 4 derselben hatte nach dem Vertrage vom 
2. März 1819 (vgl. Progr. 1900, S. 32) der katholische Kirchenrat 
211 verfügen. 

Zu Ausgaben waren am Anfange unserer Periode 5979 
und am Ende derselben mit AusschluB des Pensionsfonds und der 
Zinsen aus dem Pritsche-Stipendium (vgl. Progr. 1903, S. 15) 
7848 Taler jährlich vorgesehen. Davon kamen: auf Kanzlei- 
kosten des Verwaltungsrats 5, auf Bemuneration des Kassen- 
führers einschl. Bureaukosten 75 bezw. 94, auf Besoldung des 
Direktors und der Lehrer 5533 bezw. 6383, auf Besoldung des 
Schuldieners 68 bezw. 100, auf Unterrichtsmittel (Bibliothek 
50 bezw. 80, Schülerbibliothek 0 bezw. 30, mathematische, physi- 
kalische und naturwissenschaftliche Sammlung 15 bezw. 25, Land- 
karten, Yorschiiften, Musikalien, Tinte, Kreide, Schwämme 20 
bezw. 35) 85 bezw. 170, auf Utensilien und Beinigung der Schul- 
räume 20 bezw. 35, auf Heizung 124 bezw. 160, auf Beleuchtung 1 
bezw. 15, auf Drucksachen der Programme und der Zensuren, Be- 
schaffung der Klassenbücher und des Schreibmatoriais für den 
Direktor 50 bezw. 110 Taler. Für die bauliche T'nterhaltung des 
Schulgebäudes m\d der Dicjistwohnungcn waren Mittel nicht vor- 
gesehen, da dieselbe der Stadt oblag. 

Endlich sei noch des S c h u 1 d i e n e r s oder, wie er damals 
hieß, G y m n a s i a 1 - ]^ e d e 1 1 e n gedacht. Als der Direktor 
Eilers im Juli 1819 vom A erwaltungsrate ersucht wurde, sich nach 
einem für das Amt eines Custos geeigneten „Subjekte" umzusehen, 
fiel seine Wahl auf Fermin A 1 o n s o , einen SjDanier, der durch 
die Xapoleonischen Kriege nach Kreuznach verschlagen worden 
war und hier eine Witwe Seitz geheiratet hatte, die eine kleine 
Ökonomie betrieb. Seine Anstellung erfolgte ohne schriftlichen 
Vertrag und ohne besondere Dienstanweisung. Erst im Jahre 
1842 wurde auf Verlangen des Provinzial-Schulkollcgiums eine 
Instruktion für ihn ausgearbeitet. Ein Paragraph derselben 
lautete: „Vermöge seines Amtes ist der Pedell verpflichtet, regel- 
mäßig in den Wirtshäusern der Stadt und ihrer nächsten Um- 
gebung sowie in den Konditoreien der Stadt nachzusehen, ob 
Schüler dieselben besuchen, .und jede Übertretung dieser sowie 
anderer Art, welche zu seiner Kenntnis gelangt, sofort dem 
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Direktor anzuzeigen und nichts zu verschweigen. Dahin gehört 
auch, wenn er wahrnimmt, daß Schüler der untern Klassen über> 
haupt oder Schüler der obem Klassen öffentlich Tabak rauchen.'* 
Sein Gehalt war gering; doch erhielt er bis zur Erhöhung desselben 
auf 100 Tder in jedem Jahre eine Gratifikation yon 20 Talern aus 
den Überschüssen des Kreisfonds oder der Gymnasialkasse. Dazu 
kamen mancherlei Nebeneinnahmen yon den Schülern. So zahlte 
ihm bis zum Jahre 1862, wo das Provinzial-Schulkollegium g^gen 
diese vorschriftswidrige Erhebung einschritt, jeder Schüler durch 
Vermittelung des Klassenordinarius eine Feuerungsabgabe von 
6 Sübergroschen. Auch mußten bis zum Jahre 1850 die mit Karzer 
bestiaften Schüler ihm für die Vollziehung der Strafe eine Gebühr 
entrichten. Endlich erhielt er seit 1849 jährlich 18 Taler für die 
Lieferung der Tinte. Dazu hatte er freie Wohnung für sich und 
seine Familie und auch Zeit genug, noch etwas Land- und Garten- 
wirtschaft zu betreiben. — Zu Anfang der sechziger Jalire machte 
sich bei ihm das Alter stark geltend, sodaß für eine Stellvertretung 
gesorgt werden mußte. Beinahe ganz erblindet und vollständig an 
das Bett gefesselt, bat er im April 1864 in einem Alter von 79 
Jahren um Versetzung in den Ruhestand. Seinem Gesuche wurde 
sogleich Folge gegeben, und so schied er denn aus dem Amte, das 
er 45 Jahre lang treu und gewissenhaft verwaltet hatte. 



— 56 — 



3 

a> 

:i5i 
<D 



0 

9 



0 



»5 i2 2 
ee — c 

-«i* . 

M £4 c 



fl 

OS 

© 03 © 03 O 00 
• »iN »»^ •>— « 'r^ 

bß tiD bß tOD !sß !f 
O O O O O «3 

'S 'o 'o 'S ^ 

03 03 03 03 03 c;> 
^ ^ J ^ J 03 



CS 

C3 

CD 

a 

03 
93 

05 C3 

•r:' 

or: o 
Ä o 

Ü 03 
O ^ 



03 



o 
c 

03 

QQ 
CO 



O ^3 fe CO 03 

ö «1« *r" 



CD 

03 

CD 



o 



03 



03 O 



o o 

— < N 

O O 12 
C3 ~ 
^ j5 03 



CÖ 03 



03 ^03 _© 

'5ß'5b"Sb"Sb 
o o o o 

^ 'o 'S 

03 © © © 
J3 j:: -c 

HHHH 



MO« 9) 9« 04 04 

Cvl <M (N GvJ <M IM 1- (M (M -( -h ^G^^ <M <M 
tH ,-1 <M (M CM OJ 



GD 

u 

© 



04 IM 04 



04^ 04 



04 »I Ol 



© 
S 

OS 



> > > i> > -5 "5 > >^ > t> >' TS "TS > > 

©©©0©C3S3©©©©©©©©C3CÖ©© 



© 

S! © 
S faß 



^ '-' TT 



© " 

e © 

s s 
•7; ^- 

t— I 



CS 

© c 



© 



O © © ^ 



F fcdDÄ ce = ^ ce 2^ ©^3 



"©»^©2=5'^S©©r: 



© ■© 5 ö ß 



N 



© 



cß W PQ ^ Ä 

«Hl 04 ^ ~~ 

0'JOi;MC:>0'rH,-.-,-iCMCrjO:j<MC^O<NT-i<MCvJ^ 



o 
© 

CD 



I - 



a 

© 

EH 



© ca 

3 © 



5t: 



© 



© o 



tc 

o 



00 

c 

c: ce 
S bß 

CS © 
CS 

CQ CO 



^ © 

ö ß 



© 



S ß -= 



c 
tu 



00 



OD 
00 



bß^© 

00 
00 



o 



ce 



© 
© 



c 



CS9 

© 

c 

© 

n3 



«4—1 

:ce 



00 'tS 

• p CS 



ce 



o 



CO 
00 



ce 

00 
CO 
00 



o- rc lO !- .30 OS o ^ ■M TO lO CO !>• 
o :c cc w '-C 'w :0 cff t- t-- L— t- l> 



Digitizeu, 1 , ^.oogle 



— 57 — 



OD 

a 



TT* OD 

'? S C2 O 

$H OD .rH .— < 

I ,C •<-' 

Od o a> a> 



o O .S .S o 




Oq ' OT 9« 94 

^ C<l CO 



CO CD J3 c- CO »o a> ^ 0» 



00 



L fi4 



d 

03 



:3 



o 



Ü o 
S3 N 



ü 
C 



o 
ce 



^1 

ö 

N a> 



c3 08 

P P 



-Ii « 

p O 



o 



o 



OQ 
P 



o 



o 



pp 

ü 

tS3 



SJ 

p 

u 

CO oo 



0 

£ 



.Sc'^cppj3p e3§bSpPpO,£©Pt:*Sp.S^Ppajg^ 

^3 §^ 2 2 S 2j-S a-g 2 2 2^ g £?g £l o 2 2 S S 



OC<l03«-HiHOaoaC(10CI090il03'iHf-HTHC400»QOOi|^O^OTH 
<M <M iH (M (M (M C<l (M 




00 



li-.r , CO 


o 






CO 






iv. CO CO 




Tt« 




■«* 






00 00 




00 


00 


00 


00 


OD 






1-1 






tH 






5 


■ 

O 


H. 


H. 


w 


w 



00050i-iCVICO'*lOCOt*00050'^<MCO'*iOCOl>-000>Sj^SSS2jS 

^•t-oooooo.oDooooooooooooc^o&o>o»o>09aöo>o>o&s22222 



— 68 — 



2 

pq 

M 

WS 

O 




08 
ü 
6 



OQ 

a 

00 

0) 00 

04g 

S ^ 
d> o 



od 

OD 

a 
o 

CD 
00 



00 

kl 

O 



00 

CO 

© O CO O 03 fl? O 
'r* «-^ 

feOOoo.SOoO - 

oo^«— ©ooo 



^.2 



ci 7i d 
^ ^ ^ 

CO QO 00 

a a a 

000 

OQ 00 

03 cc cn CO 

• H4 

O 00 OD 00 



4*1« ««^ 

08 od q3 

^ ^ 
000 

00 00 OD 

a a a 

® 0) o 

00 og 00 



CO 00 00 o 
•r* T" «»5 



d ^ ^ ^ 60 

.ja ,j3 J3 o 

G? 03 (D m f« 



O ^ ^ ^ 
0) o o v 
-q © © o» 



O]0ilO109CMCVI09CVIC4Cv](N(M CM tM CM (M 04 OQ 04 CM C^l 



M M M 



b- CO t- 



§ 

.SP 
o 

o 
O 



© 
B 

^25 



®a)©Ä©©©2S®®®®®^®5«©®©©© 



a 



»4 

© 

o 3 

^ o © 

w Ih O 



© 

(-1 



CS 

.5 o 



2 

© 

t4 



o © 
© © 



p4 

o 



© 

08 H 

-r: o 



»4 u 

S 

'S 
Co od 



© p£l 

=3 (33 
* G 



08 

SO 



© 

OO 

© 

.0 



© 

I * 

G B 

© N 

tu :3 

a © 

C8 H 



s © 

t-4 -4^ 



*« M M ^ S~ ^ 



« 99 

^t;-^^05C-05004<N-^T-(0*^0|T-^(M(M^^'M^5w 



s 

o 

EH 



B ■♦^ 

«4-1 

o t> 

TS 08 
<1I^ 



00 



St5 

t-i ^ o 
© o 

O O CO 

W Wo 



00 
0 

►»PO 
B 

© 



© 
© 

JB 

H 



o 



o 



00 

B ^ 
'O " 



00 



CO 

B 



O ^ 

© fcH 



© ;^ © 

°° 'S jB 

i2 S © 

_e aB ^ 

1 g-^f^wg 



-«-» 

03 



-«^ © ^ 



© 13 



o3 _ö -B - 

:^ :Z B CS 



C > PQ 

• ^ — , 



CO 
00 



00 



3t>^ 0"»4 «kT; 08 



00 
00 



00 



10 

00 



w 



'^LOCOt>-OCOO-rHC^COTjHiOCOt*-00 



CO t>- cc o . „ ^ ^ v.^. ..^ >4- 

r-ii-i,-iT-iT-li-iT-li-ir-liHTHTHi-^»-l^i-STHlH^TH «H0i 



ci by Google 



— 59 — 



2 

S» 

Gü CD 

. ö 

a a> 

^ QQ 

03 OD 

O (P 



03 

OQ 

a 

CD 
OQ 



o » ^ 



o ^ 



00 

O 



d 

OQ 

0 

1 

S K 

© © 05 

o *3 o .S; 
o o S 

-a r2 ,£5 -a 



o o 

• • 

<D O) (D 

•r^ «r^ -fH 

fcß bß 5c 
^ O ^ 

[o 'S 

Ä ^ -CJ 



O 

00 

0 

00 

• l-H 

00 »»^ 



03 

OQ 

c 

OQ 
OQ 



08 

09 

a 

O 00 



^ O Ä 

0 0)0 



03 
o 

09 

a 

o 

• F« 09 

~ ü 



0} 

IS ^ 
P-i 2 

CS <v 

CO 

m 



O 

o ^ 

o» o 



03 

00 

a 

a> 

93 

O cn 
• •— ' 

bo pc fl 



03 

'S 

OD 

ä 

0) 



O • 



o 



o 

1 



J3 

OOS) 

bß bo bo 
o o o 

"o 'o 

<ü <v o 







-»^-^ 






:::^ö<M 09090I09O3 09 09 09 O9 09 09 O1 


<N (M 


<M 09 09 


-^/-^ 


MM 9* 

CO 






1 

ev. 

ev 

ev. 
kath. 
kath. 
kath. 

ev. 

ev. 

ev. 


ev. 

ev 

ev. 

ev. 
kath. 

ev. 

ev. 

ev. 

isr. 
kath. 

ev. 

ev. 
kath. 

ev. 




ev. 
kath. 
ev. 



® pd 

2 S 
'S 

5oW 



•I 

I 

pd .'S ^ pd 

o © o o 



b4 M M 



d 

W 00 _Q 

g So 



TS ^ 

^ o 

N 



d 'd 



o 
d 

o 



03 

c 



cd cS C 

2 2 bO ^ 53 

»oi.F« b2®C3»i40 .2 ^äSpKCMSOdHI-iOS 



09 

'5 

o 



o 



o 
03 



rd 

o 

C3 

d 
d 



VH «9 Ol V4 0> O »4 ^ 

09C^09O9tH09v-4O> 
tH 09 09 ^ 




M 09 M M rr H 

09 03 00'rHOaO(MOC<]0 
iH 09 OJ tH Ol 09 



> 0« M - ? l M 

O»Ob^O9O9Od09O» 



gpg 8 c g 

>— < ■ r—l 

03 O «73 '3 C3 



d 

00 t_, 

d S 

l-H JQ 

U 



Ii S ^ 

S ^ d 

03 CS ^ 



^ c 



d 

03 



d CG 



s • 

O fö 



TS 
07 



(X4 (Z4 



■ 5 S _d 'S Si= 
obDMdSräojo 



00 
00 



00 00 



CD 
iO 
00 



00 



C5O"rHC^C0'«*<lCC0t-00 
CvJCOCOCOCOCOCOCOCOCO 



050*^<MOO'^iOCOI>'00 05 0 



i-( (M CO in O 
lO uO lO lO lO lO 



I 



Gewählter Beruf 


Theologie 
Forstwissenschaft 
Theologie 
Chemie 

Berg- u. Hüttenfach 
Theologie 

Berg- u. Hüttenfach 
Theologie 

Theologie § 

Geschichte . 

ineoiogie 

Rechtswissenschaft 

Medizin 

Medizin 

Theologie 

Theologie 

Theologie u. Philologie 
Philologie 
Theologie 
Bergfach 

Rechts- D. Kameralwlssensch. 

Medizin 
Theologie 


' des 
haltes 

in 
Prima 




Dauer 
Aufent 

aaf d. 

hies. 


^ 00 ^ CO } -^t ' 




• ••• • • 

>^ 'S 'S "t^ > £x ► >• > > >- ^ ff "5 'S >•* >^ ► 


OQ 

s 

u 
••a 


Raversbeuren 
Sobernheim 
Kreuznach 
Kreuznach 
Kreuznach 
Trarbach 
Kreuznach 
Tecklenburg 
Oberstein 
Kirn 
Hausen 
Coblenz 
Saarlouis 
Birkenfeld 
Niederhausen 
Kreuznach 
Langenlonsheim 
Kirchberg 
Winzenheim 
Kreuznach 
Kreuznach 
Kirchberg 
• Enkirch 


^OOOdQOOC»04AOOCa«^OOOOOCd^^ ^.^^^ 
0(l090a^i-40i|i-^09«-4O9OlCVlt^C(l(MG«lf-i^Oa^ S^^^w 


Namen 


Herm. Auler 
Louis Doinet 
Aug. de Lorenzi 
Wilh. Lossen 
Ferd. Pütz 
Friedr. Spieker 
Phil. Würzburger 
Gust. Greiff 
Friedr. Haack 
Karl HelfFenstein 
Herm. Jungk 
Joh. Laymann 
Wilh. Lentze 
Jul. Upmann 
Heinr. Dörmer 
Wladisl, V. Freyhold 
Gottfr. Hessel 
Friedr. Kaiser 
Christ. Lager 
Karl Lossen 
Friedr. Petry 
Ludw. Trutschler 
Ferd. Wagner 


Termin 


H. 1857 
H. 1858 
H. 1859 




t^X0:»OTHGvi00'^»ft<ni>'0005O'^<M00'«^»»0Q0t-000a 



- ei - 




• ^ 

o o 

^ 's 

M 'Ja 



bC tß bD 

O O O 



© © © ^ 

N © 

9 2 ® ;s 

© © © 's -iä 

_a ja _ü © o3 



03 od 

ö s 

© © 

"El 

© o 
© © 



OS 

M 
o 

OB 

a 
© 

S 

© © 



© © © O © 
6b bC t£) c 60 C 

o o o o o -s 
O O O O o :s 

© © © © "w <JJ ~ 

rSH ri:^ Jd o ^ o 



03 cS 

OQ CD 

n a 
© © 

OQ 00 

O OD CD 

.,H •r T" 

O <n 00 

1-5 -M -4-» 

o ^ ^ 

© o c 

J © © 



60 

o 

© Ä 

a ^ 

© 



CO 



Ö g P "^-g 

• ^ CO O © 

^ — ; O 

© a> © j:; cj 



00 ^ ^"^^'^OS •r-t'— • tH < 00 00 



■■^ M M M M 



© © -5 © Ü © O 

cö o3 .© ^ _e 03 oS o3 

N N -—5 9 N 5^ 



«8 



S 



,1 

© 



60 o 

© ja 

'S ö 

S <^ 

o -►J 

»H O 



OQ 

'S 



I 

'© 

rS F^ 



tJ 6£i tüDrC 

«H © 



J3 
© 



© 

1 1 -si^s 

OB 08 OÖ © 

5 N © c © °a 

P Ö Ö J3 S 60'^ 

© i: © 'S 3 e s 



© O © o3 08 
w — — .o «r-" 



2 S S 
^ o o 

.53 ^ ^ 



© S3 
M © 



J3 
© 
Vi 



C0*4«>i OOOOd«^ O«o 00*CO'<*<T^ 00 ^ Oi »»" 1—1 «~ ö»' 00 1-H 

0]OOD(M(MC4^0»C40<N«-*(NC<ICO*-4iH(MC»^-r-<<MOCIOdOCvli-ic<l 



60 TO 2 <^ 
C 3 C 

« © .'S ,0 



s 



© £ 
60^ 
^ B © 

m ^ ^ 

© © 
*C3 



öS 

a S © 

es o ^ 



d 

08 

a 

d 

© 



c 

> i-H 
© 



© 

CO 
CO 



s 
s 

Q 



d ^ 

13 2 © 



>j o G t: 

03 c3 t3 O o3 



© 

© 05 

2 CO -u» 



d 
d 



O t- TS 

© CS =! 



O 



O 

o 
QQ 



F« 

© 

CS 
OQ 



d 

© 



© 



CO ^ d «c 



d 
o 

O 



2= M 



O 
CO 
00 



c: ^ ».^ cö 



00 



C4 
CD 
00 



00 
CD 
00 



CO 
00 



a 



oocCGC'COCüGOOoc»ooooa5Cici05o:><ÄC:)CiOc:>c;'OC:oooc:o 



Digitized by Google 



— 62 — 



Gewählter Beruf 


Militärdienst 

Bergfach 

Kulturgeschichte 

Philologie 

Theologie 

Theologie 

Militärdienst 

Theologie 

Chemie 

Forstfach 

Rechtswissenschaft 
Arzneiwissenschaft 
Philologie 








Vi 




• • 


Gebürtig aus 


Bonn 
Hausen 

Emmershäuserhütte 

Seibersbach 

Niederhausen 

Bretzenheim 

Kreuznach 

Waldböckelheim 

Meisenheim 

Dörrebach 

Dörrebach 

Kreuznach 

Neuwied 




,H rH n" C5 O iH 1-1 « 00 

04 04 ^ oa »-< tH 


Ö 

1 


Rob. V. Gersdorff 
Jul. Jungk 
Leop. Lossen 
Friedr. Mayer 
Ad. Metz 
Ad. Müller 
Karl Nachtigall 
Herrn. Rodenbusch 
Jos. Ruppert 
Ernst Tillmann 
Rob. Tillmann 
Karl Yaupel 
Ad. Wendt 


Termin 


H. 1864 




ccasOT-icvjro-foot— 00050 
G^<M0<icaca(M04ca<Mcao]O4O9 



PB-'^9366-SB 

741-4 5T 

5 



Digitized by Google 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 



Educ 1075.499.5 

Dm Kr»uznach»r Gymnasium in d«n Ja 





lltonar Library 


005944402 




m 

iiiiiiiiiiiii 


'II 













3 2044 079 689 907 



